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Wohnstadt Schaffhausen 
Es tut sich was in Schaffhausen – wenn vielleicht auch nicht zur Freude der 

Schäfchen im bald einmal trendigen Trenschenquartier, so doch immerhin 

im Sinne der Menschen. Die Stadtregierung rührt derzeit mit grosser Kelle 

an, um Wohnraum für Familien bereitzustellen, auf dass das Gemeinwesen 

sich verjünge. Dafür wird eingezont, aufgezont, Baurecht vergeben und Land 

verkauft. Der ganze Prozess steht unter strenger Qualitätskontrolle – mit 

dem Ziel, eine Stadt zu gestalten, in der es allen gut gehen kann. Seite 3
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Sonntag  
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ab 8.00 Uhr 
geöffnet.
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Der römische Kaiser Vespasian scheint ein innova-
tiver Mann gewesen zu sein. Um die durch seinen 
Vorgänger Nero ausgeblutete Staatskasse aufzu-
polieren, ist er, so berichtet die Überlieferung, auf 
die Idee gekommen, eine Abgabe für die Benüt-
zung der öffentlichen Latrinen einzuführen. Als 
er bei seinen Beratern auf sanfte Kritik stiess, soll 
Vespasian barsch geantwortet haben: «Non olet», 
sie (die Klosteuer) stinkt nicht.

Seither wird dieses geflügelte Wort immer 
dann verwendet, wenn eine Geldquelle nicht ganz 
koscher ist. Aktuell trifft das für die SP zu, die sich 
sehr schwer tut mit der Ankündigung von Raiffei-
senbank und Crédit Suisse, künftig auch den bis-
her gemiedenen Sozialdemokraten Spenden zu-
kommen zu lassen.

Kein Zweifel, die SP-Kasse könnte diese Zuwen-
dungen gut gebrauchen, denn eine Studie der Uni-
versität Zürich hat ergeben, dass der SP im Unter-
suchungszeitraum (die Legislatur 2007 bis 2011) 
mit Abstand am wenigsten Geld für Inserate und 
Plakatwerbung zur Verfügung stand. Während 
die SVP in der Lage war, mit 21 Millionen Fran-
ken zu klotzen, musste sich die SP mit nur 4 Mil-
lionen Franken begnügen.

Über den Grund, warum die SP finanziell so 
schwach dotiert ist, muss man nicht nächtelang 
grübeln. Die SP ist in erster Linie auf die Beiträ-
ge und Spenden ihrer Mitglieder angewiesen. Auf 

das Sponsoring von Banken und Firmen durfte sie 
bis jetzt nicht hoffen, im Gegensatz zu den bürger-
lichen Parteien, auf die jährlich ein Millionenre-
gen nieder geht. Dafür wird allerdings auch klar 
erwartet, dass sich die Empfänger den Gebenden 
gegenüber erkenntlich zeigen – indem sie sich po-
litisch nach Wunsch verhalten.

Bei der SP haben sich Banken und Firmen – 
mit Ausnahme der Mobiliar-Versicherung – bis-
her keine Mühe gegeben, sie mit grosszügigen Ge-
schenken vor den Karren zu spannen. Für beide 
Seiten war sonnenklar: Das ist hinausgeworfenes 
Geld, die SP lässt sich nicht kaufen. Die Avancen 
von Raiffeisenbank und Crédit Suisse zeigen nun 
einen Politikwechsel auf – und stürzen die SP in 
ein grosses Dilemma. Schön wären die Spenden 
ja schon, aber können es sich die Sozialdemokra-
ten leisten, dieses Geld zu nehmen?

Darüber streiten sich gegenwärtig die SP-Sek-
tionen landauf landab, so auch letzte Woche der 
Parteitag der Schaffhauser SP. Moral und Ethik 
stehen in der Regel gegen politischen Pragmatis-
mus – und das quer durch die Generationen. Zwar 
ist gegenwärtig noch nicht klar, wie die Partei am 
Ende des Vernehmlassungsprozesses entscheiden 
wird, aber eines ist jetzt schon sicher: Das ange-
kündigte Sponsoring wirkt eher wie eine Brandfa-
ckel, und das wohl nicht ohne Hintergedanken. 

Wenn die gebefreudigen Banken nämlich wirk-
lich ganz uneigennützig schenken wollten, dann 
würden sie einen anderen Weg wählen als die di-
rekte Spende, durch die die SP nur kompromit-
tiert wird. Eine unbelastete Variante wäre die 
Gründung einer Stiftung oder eine Abgabe an 
den Staat, damit er endlich eine Parteienfinan-
zierung einrichten kann, wie sie bei unseren eu-
ropäischen Nachbarn längst üblich ist.

Von Intrigen und Verwirrspielen
Stadt: Das neue Programm des Stadttheaters wurde vorgestellt . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  9
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Stinken sie wirklich nicht?

Bernhard Ott über SP 
und Parteispenden 
(vgl. Seite 8)
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Projekt «Zukunft Stadtleben»: Wohnraum für jung und alt

Die Stadt braucht junge Familien
Wenn die Stadt Schaffhausen nicht bald mehr Wohnraum für Familien und gut verdienende junge 

Leute bereitstellen kann, wird sie über kurz oder lang vor sich hinwelken. 

Praxedis Kaspar

So deutlich hat man es selten gehört: 
Die Stadt Schaffhausen ist alt, und sie ist 
nicht in der Lage, sich aus eigener Kraft 
zu verjüngen – es sei denn, sie krempelt 
jetzt die Ärmel hoch und schafft Wohn- 
und Lebensraum für Familien, junge Paa-
re, junge Alleinstehende. Die Tatsache, 
dass heute in der Stadt jedes Jahr mehr 
Menschen sterben als zur Welt kommen, 
ist alarmierend. 

So sagt es der Stadtrat in seiner Me-
dienmitteilung zum Thema: «Schaffhau-
sen droht in eine Abwärtsspirale zu gera-
ten. Ohne Bevölkerungszuwachs sinkt 
die Nachfrage nach lokalen Leistungen 
von Gewerbe und Detailhandel. Es wird 
weniger konsumiert, die Steuerkraft 
sinkt, die Stadt verzeichnet geringere 
Einnahmen, die öffentlichen Infrastruk-
turen sind nicht mehr ausgelastet. Das 

Gemeinwesen gerät langfristig unter 
Druck.»

Altersheim und WG
Nicht, dass der Stadtrat etwas gegen alte 
Menschen hätte – ist er doch in seiner 
Gesamtheit selbst nicht mehr der aller-
jüngste. Aber für Menschen höheren Al-
ters ist in der Stadt schon heute recht gut 
gesorgt: Es gibt moderne und gut geführ-
te Altersheime und inzwischen auch Al-
terswohnungen, wenn auch noch lange 
nicht genug. Und es gibt alte Wohnun-
gen, in denen meist alte Frauen und Män-
ner seit Jahrzehnten leben, gemütlich 
und günstig. Es gibt auch Blockwohnun-
gen in Stadtrandquartieren für bescheide-
ne Ansprüche oder vielmehr für beschei-
dene Möglichkeiten: Es ist noch nicht lan-
ge her, dass das Birch-Quartier baulich sa-
niert und durch Quartierarbeit und die 
Initiative der Bewohnerinnen und Bewoh-

ner auch sozial neu belebt wurde. Auch 
junge Studierende finden, wenn sie nicht 
gleich abhauen nach Zürich, meist noch 
günstigen Unterschlupf in einer Altwoh-
nung, die sich für eine WG eignet. 

Familie – und dann?
Was aber, wenn das Studium beendet, der 
gute Job in Aussicht und die Familie ge-
gründet ist? Und was, wenn auswärtige 
junge Eltern einen der gut bezahlten und 
attraktiven Jobs in einer der neu angesie-
delten Schaffhauser Firmen ergattert ha-
ben und, ganz im Sinne der Wirtschafts-
förderung und der teuren Klein-Paradies-
Kampagne, nach Schaffhausen ziehen 
wollen? Dann, sagt der Stadtrat, fehlt es 
an gehobenem Wohnraum, den solche 
gut situierten Familien sich wünschen. 
Die Folge: Wegzug aus Schaffhausen oder 
Verzicht auf Zuzug. So darf es nicht wei-
tergehen, denn eine Stadt kann nur le-
bendig bleiben, wenn sie genügend Steu-
ern einnimmt, um ihre öffentlichen Ein-
richtungen zu finanzieren, ihre Schulen 
zu füllen, neue Infrastruktur zu planen 
und schöne alte Häuser zu erhalten. Ganz 
abgesehen davon, dass ein Gemeinwesen 
mit guter Lebensqualität alles braucht – 
Kinder, Greise, Jugendliche, Familien mit 
grossen und kleinen Kindern und Men-
schen im Grosselternalter. Sie alle bele-
ben und prägen die Stadt auf ihre eigene, 
wertvolle Weise.

Es muss etwas gehen
Kurz und gut: Der Stadtrat und das Stadt-
parlament haben beschlossen, das Heft 
in die Hand zu nehmen und vorwärts zu 
machen im Rahmen der gegebenen Kom-
petenzen: Mit der Art und Weise, in der 
die Stadt ihr Bauland vergibt, kann sie 
die Bebauung und damit den Charakter 
eines Quartiers steuern. Um der Bevölke-
rung dieses Vorgehen zu erläutern und 
plausibel zu machen, präsentieren nun 
Stadtpräsidium, Baureferat und Stadt-
baumeister Jens Andersen das städtepla-
nerische Projekt «Zukunft Stadtleben» in 

Baureferent Peter Käppler inmitten von Projekt-Beschrieben: Die Ausstellung im Kon-
venthaus zeigt, wo und wie in Zukunft gebaut werden soll. Foto: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 2. Juni 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im 
St.Johann

17.00 Zwinglikirche: Skulpturen-Aus-
stellung «Menschsein im Wer-
den». Ausstellung geöffnet bis 
10. Juni, jeweils Donnerstag/
Freitag/Samstag/Sonntag von 
17-19 Uhr oder nach Vereinba-
rung (Tel.: 052 625 80 48), siehe 
auch www.zwinglikirche.ch

Sonntag, 3. Juni 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  Mar-

kus Sieber und Ursula Wohlfen-
der (Bericht aus einer Schwes-
ternschaft in Kamerun). Predigt 
zu Römer 12, 3-8: «Verschieden-
heit und Bescheidenheit»

10.15 St. Johann: Konfirmations-Got-
tesdienst zum Thema: «lachen 
bewegt»  im St. Johann, gestal-
tet von der Konfirmandengruppe 
und Pfrn. Beatrice Heieck-Vöge-
lin, anschliessend Apéro, Chin-
derhüeti

10.45 Steig: Jugendgottesdienst
19.00 Zwinglikirche: Nachtklang-Got-

tesdienst im Rahmen der Got-
tesdienstreihe zu Werken des 
Künstlers Joachim Berthold. Vor 
dem  Gottesdienst (18 Uhr) wird 
der Film «Menschsein im Wer-
den» vorgestellt, der während 
des Konf-Lagers im Atelier des 
Künstlers und des Gottesdiens-
tes zur Konfirmation entstanden 
ist; Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter 

Dienstag, 5. Juni 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 6. Juni 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 - 

17.00 Uhr, vor der Steigkirche 
(bei Regenwetter im Steigsaal)

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 7. Juni 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe 
18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-

tation
19.30 St. Johann: Gespräche zu Mys-

tik & Spiritualität zu wechselnden 
Themen mit Pfr. Heinz Brauch-
art; Chirchgmeindhuus Ochse-
schüür

Freitag, 8. Juni 
19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff, 

19.30 - 22.00 Uhr, im Pavillon

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 3. Juni
10.30 Frauenfeld, Bruderklausenkapelle, 

regionaler Familiengottesdienst.

Samstag, 9. Juni 
19.15 Gesamtstädtisch: Soirée im St. 

Johann: «Bitte sagen Sie jetzt 
nichts» – Texte von Loriot (alias 
Vicco von Bülow) & Orgelmusik; 
Peter Leu, Orgel, Pfr. A. Heieck, 
Lesungen

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 3. Juni
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 3. Juni 
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum
10.00 Familiengottesdienst in der 

Bergkirche Büsingen zusammen 
mit der Kirchgemeinde Büsingen 
Lk 11, 5-13 «Gott ist wie ein 
Freund»

 Pfrn. Britta Schönberger
 Peter Geugis, Orgel 
 anschl. Grillplausch
 08.15 Uhr: Wanderung ab Hof-

AckerZentrum 

Dienstag, 5. Juni 
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 6. Juni 
09.00 Ökumenischer Fraue-Zmorge, 

HofAckerZentrum, Thema: Fas-
zination Jakobsweg mit Theolo-
ge Stephan Müller, Luzern

 Mitwirkung: Jürg Peter, Gitarre 

Donnerstag, 7. Juni 
12.15 Mittagstisch, HofAckerZentrum
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Amtswoche 23: Pfrn. Britta Schön-
berger 

Schuldner
Bützberger Hans, Mitteldorf 101, 8455 Rüdlingen 
Bützberger Denise, Mitteldorf 101, 8455 Rüdlingen
Pfandeigentümer
Bützberger Hans, Mitteldorf 101, 8455 Rüdlingen,  
je ½ Miteigentum 
Bützberger Denise, Mitteldorf 101, 8455 Rüdlingen,  
je ½ Miteigentum
Tag und Zeit der Steigerung
Montag, 10. September 2012 um 14:30 Uhr
Steigerungslokal
Betreibungs- und Konkursamt, Münsterplatz 31,  
8200 Schaffhausen
Eingabefrist
Bis Mittwoch, 20. Juni 2012
Auflegung der Steigerungsbedingungen und  
des Lastenverzeichnisses
Donnerstag, 12. Juli 2012 bis Montag 6. August 2012, im 
Büro Nr. 5 des Betreibungsamtes Schaffhausen, Müns-
terplatz 31, 8200 Schaffhausen
Besichtigungen 
Donnerstag, 28. Juni 2012 und Mittwoch, 5. September 
2012 jeweils um 14.00 Uhr. Geführte Besichtigungen, 
Besammlung beim Hauseingang Mitteldorf 101, 8455 
Rüdlingen
Grundstück
Im Grundbuch Rüdlingen Nr. 108, Gebäudegrundfläche 
und Umgelände
Grenzen laut Katasterplan. Anmerkungen, Vormerkungen 
und Dienstbarkeiten laut Grundbuchauszug. 
Rechtskräftige betreibungsamtliche Schätzung
Fr. 720’000.00
Die Verwertung erfolgt auf Verlangen des Kantons Schaff-
hausen und Gemeinde Rüdlingen, vertreten durch die 
Steuerverwaltung Rüdlingen, 8455 Rüdlingen
Der Erwerber hat an der Steigerung unmittelbar vor dem 
Zuschlag, auf Abrechnung an die Steigerungssumme  
Fr. 30‘000.00 in bar oder mit einem auf eine Bank mit Sitz 
in der Schweiz an die Order des Betreibungsamtes Schaff-
hausen ausgestellten Bankscheck (kein Privatscheck) zu 
bezahlen. 
Personen, die als Stellvertreter in fremdem Namen, als 
Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer 
juristischen Person bieten, haben sich unmittelbar vor 
dem Zuschlag über ihre Vertretereigenschaft auszuwei-
sen. Vertreter von Vereinen und Stiftungen haben sich 
zusätzlich über ihre Vertretungsbefugnis auszuweisen. 
Handelsgesellschaften und Genossenschaften haben 
zudem unmittelbar vor dem Zuschlag einen Handelsre-
gisterauszug vorzulegen.
Es wird ausdrücklich auf das Bundesgesetz über den 
Erwerb von Grundstücken durch Personen im Ausland 
(BewG) sowie auf die Verordnung über den Erwerb von 
Grundstücken durch Personen im Ausland (BewV) auf-
merksam gemacht.
Wir fordern hiermit die Pfandgläubiger und Grundlast-
berechtigten auf, ihre Ansprüche am Grundstück, insbe-
sondere auch für Zinsen und Kosten, bis zum 20. Juni 
beim Betreibungsamt Schaffhausen, anzumelden und 
gleichzeitig anzugeben, ob die Kapitalforderung schon 
fällig oder gekündigt ist, allfällig für welchen Betrag und 
auf welchen Termin. 
Innert der Frist nicht angemeldete Ansprüche sind, so-
weit sie nicht durch die öffentlichen Bücher festgestellt 
sind, von der Teilnahme am Ergebnis der Verwertung 
ausgeschlossen. Ebenso haben Faustpfandgläubiger von 
Pfandtiteln ihre Faustpfandforderungen anzumelden.
Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen ver-
wiesen.
Schaffhausen, 29. 05. 2012

BETREIBUNGSAMT SCHAFFHAUSEN
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einer Ausstellung im Konventhaus. Die 
etwas textlastige und nicht ganz einfach 
zu verstehende Präsentation ist laut Bau-
referent Peter Käppler vor allem als Hin-
tergrund zu persönlichen Erläuterun-
gen, Führungen und Diskussionsveran-
staltungen gedacht. Die gleichen Infor-
mationen sind auch auf dem Internet 
zugänglich unter www.zukunftstadtle-
ben.ch.

Die drei Schwerpunkte
Und so soll das neue Stadtleben entste-
hen: Der Stadtrat hat in Abstimmung 
mit dem Kanton eine Strategie mit drei 
Schwerpunkten entwickelt. Erstens: Um 
den Wohnungsbau zu fördern, gibt die 
Stadt eigenes Bauland nach und nach zur 
Nutzung frei. Areale von strategischer Be-
deutung werden im Baurecht abgegeben, 

weniger bedeutende Grundstücke sollen 
zu kaufen sein.

Zweitens: Damit der Wohnungsbau dy-
namischer und verdichteter gestaltet 
werden kann, will die Stadt mehr Raum 
auf gleicher Fläche schaffen. In bestehen-
den Baugebieten finden deshalb Um- und 
Aufzonungen statt, an den Siedlungsrän-
dern wird nur zurückhaltend eingezont. 
Das auf diese Weise geschaffene Potenzi-
al soll entwickelt werden mit dem Ziel, 
hochwertigen Wohnraum zu ermögli-
chen. Damit die Stadt trotzdem hand-
lungsfähig bleibt, kauft sie aus allfälligen 
Erlösen selber Land an geeigneten Lagen 
und gibt es für Wohnraumentwicklung 
frei.

Drittens: Die Stadt will nachhaltig und 
dennoch marktgerecht agieren. Unter 
diesem Aspekt fördert sie vor allem das so 

genannte Generationenwohnen, wo alte 
und junge Menschen nahe beieinander 
leben und sich so gegenseitig bereichern. 
Und damit alles seinen richtigen Weg 
geht, werden die komplexen Verfahren 
mit einem strengen Qualitätsmanage-
ment laufend überprüft. Oberstes Ziel, 
auch das betont der Stadtrat, sind nicht 
finanzielle Gewinne, sondern die Schaf-
fung von qualitätvollem Wohnraum in 
einer sozial gut durchmischten Stadt. Im 
Fokus stehen vorerst die Quartiere Hoh-
berg, Trenschen und Urwerf für gehobe-
nen Wohnraum, das Wagenareal für 
Mietwohnungen im mittleren Preisseg-
ment und das Quartier Schönbühl für das 
altersgerechte Wohnen.
Die Ausstellung im Konventhaus ist jeden zwei-
ten Donnerstag von 17 bis 19 Uhr offen, am 
Samstag jeweils von 9 bis 13 Uhr. 

Baureferent Peter Käppler zum Projekt «Zukunft Stadtleben»

«Eine Stadt zum Leben – für uns alle»
Baureferent Peter Käppler kümmert sich mit Engagement um die Entwicklung der Stadt Schaff-

hausen. Diese knifflige Aufgabe, die er im Team bewältigt, nennt sich «Zukunft Stadtleben». 

Praxedis Kaspar

az Peter Käppler. was bedeutet für Sie 
der Begriff «Zukunft Stadtleben»?
Peter Käppler Dieser Ausdruck symbo-
lisiert für mich so verschiedene Dinge 
wie Zukunft gestalten, Stadt sein, Stadt 
leben, Stadt mitgestalten. Ich sehe darin 
auch die Aufforderung an uns alle, aktiv 
und lebendig zu sein und Lebensqualität 
zu erfahren.

Wie soll die Stadt Schaffhausen um 
2050 aussehen?
Im Jahre 2050 ist Schaffhausen eine le-
bendige Stadt mit hoher Lebensqualität 
auf dem Weg zur 2000-Watt-Gesellschaft. 
Dank den rechtzeitig eingeleiteten Mass-
nahmen fühlen sich junge und alte Men-
schen wohl, Familien finden bezahlbaren 
Wohnraum und ein gutes Bildungsange-
bot. Die Industriebrachen von einst sind 
zu lebendigen Wohn- und Arbeitsquar-
tieren geworden. Dank verdichtetem 
Bauen musste das Siedlungsgebiet nicht 
vergrös sert werden und die natürlichen 
Lebensräume dienen der Erholung der 

38‘000 Einwohner. Dank einem vorbildli-
chen Mobilitätskonzept funktioniert der 
Verkehr im Siedlungsgebiet gut und für 
die Einwohner verträglich.

Und wie soll die Stadt sich auf dieses 
Ziel hin entwickeln?
Sie muss den Herausforderungen mit Lö-
sungen und klaren Haltungen entgegen-
treten. Eine unkontrollierte Entwicklung 
in städtebaulicher Hinsicht stellt ein gros-
ses Risiko für die Qualität dar. Wir brau-
chen klare Grundlagen und Vorstellun-
gen darüber, wie wir uns entwickeln wol-
len. Mit dem Projekt Wohnraumentwick-
lung nehmen wir diese Aspekte auf. Qua-
litativ hochstehender Wohnungsbau im 
urbanen Kontext verdichtet die Stadt und 
optimiert zugleich unsere Infrastruktur.

Wo und wie werden Menschen ohne 
grossen Geldbeutel wohnen?
Die Stadt will mit «Zukunft Stadtleben» 
im Wohnungsmarkt gezielt Akzente set-
zen. Um eine gewisse Durchmischung zu 
gewährleisten, hat die Stadt Steuerungs-
möglichkeiten. Baurechte, eigene Im-

mobilien oder die gezielte Abgabe von 
Grundstücken an bestimmte Nachfra-
gesegmente bilden hierfür die Grundla-
ge. Ziel ist eine gute Durchmischung der 
Quartierbevölkerung.

Eine weitere wichtige Aufgabe der 
Stadt ist die Weiterentwicklung und 
gleichzeitig das Bewahren der kostba-
ren alten Bausubstanz: Wie wird das 
gehen?
Das Bewusstsein für den Wert und die 
Qualität alter Baustrukturen wird stetig 
besser. Es braucht für deren bauliche Wei-
terentwicklung aber gute professionelle 
Fachkräfte im Bereich der öffentlichen 
Verwaltung, um Verhältnismässigkeit 
und Bewahrungsziele klar definieren zu 
können. Bereits heute haben wir im Bau-
gesetz viele Instrumente, die es ermögli-
chen, diese Entwicklung zu steuern. Der 
Trend hin zu alten Gebäuden ist deutlich, 
das Interesse für deren Geschichte ist 
gross. Jedoch müssen wir aufpassen, dass 
diese Gebäude mitsamt ihrer Geschichte 
auch heute noch genutzt werden können. 
Die Altstadt ist hierfür ein gutes Beispiel. 
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Thomas Leuzinger

Kein Regierungsmitglied freute sich am 
Dienstag darauf, das Sparprogramm vor-
zustellen. Nach fünf fetten Jahren – von 
2004 bis 2008 nahm das Bruttoinland-
produkt des Kantons um über 18 Pro-
zent zu – muss nun der Gürtel enger ge-
schnallt werden, ansonsten droht in den 
nächsten Jahren ein saftiges Defizit. Bis 
2015 fehlen rund 129 Millionen Fran-
ken in der Staatskasse, wenn keine Be-
mühungen zum Sparen unternommen 
werden.

Dass die Finanzlage in den kommen-
den Jahren weniger gut ausfallen wird, 
hatte sich bereits angekündigt. Grund ist 
zum einen das Wirtschaftswachstum, 
das nach einigen guten Jahren wieder ab-
geflaut ist. Zum andern fallen der Anteil 

am Ertrag der Nationalbank, die Dividen-
den der Beteiligung an der Axpo, ein Teil 
der direkten Bundessteuern und die Ein-
nahmen aus dem interkantonalen Fi-
nanzausgleich weg, da Schaffhausen auf-
grund der guten Ergebnisse der letzten 
Jahre zu den finanzstarken Kantonen 
umgeteilt wurde, die sich am Finanzaus-
gleich beteiligen müssen.

Angesichts des grossen Handlungsbe-
darfs wird kein Departement von den 
Sparmassnahmen verschont, die im Ent-
lastungsprogramm ESH 3 definiert wur-
den. Insgesamt 101 Massnahmen hat die 
Regierung formuliert. Am meisten Spa-
ren muss das Departement des Innern, 
das 8,6 Millionen Franken zum Sparpaket 
beisteuern muss, und das Erziehungsde-
partement, das 7,3 Millionen weniger 
ausgeben darf. 2015 soll sich das Defizit 

so nur noch auf 5,3 Millionen statt auf 30 
Millionen Franken belaufen. 

Das hat auch einen Einfluss auf den 
Personalbestand: Bis 2015 sollen insge-
samt 5700 Stellenprozente abgebaut wer-
den. Dies soll allerdings laut dem Regie-
rungsrat nicht über Entlassungen gesche-
hen, sondern über natürliche Fluktuati-
on. Möglich sei das, weil mehr als jeder 
zehnte Mitarbeitende beim Kanton über 
60 Jahre alt ist. Gleichzeitig will der Kan-
ton aber auch 11 neue Stellen schaffen.

Es trifft Spital und Schule
Der grösste Einzelposten betrifft die 
Schaffhauser Spitäler. Sie müssen künf-
tig mit 4,5 Millionen Franken und 20 Stel-
len weniger auskommen. Ebenfalls rigo-
ros gespart wird bei der Bildung, wo der 
Rotstift sowohl bei der Kantonsschule 

Der Kanton will sein Budget bis 2015 um jährlich 25 Millionen Franken entlasten

«Opfersymmetrie» beim Sparen
Alle Departemente müssen wegen des Entlastungsprogramms ESH 3 Federn lassen. Um das Budget um 

25 Millionen Franken entlasten zu können, sollen auch 57 Stellen gestrichen werden. Besonders in den 

Bereichen Bildung und Gesundheit sind die angekündigten Kürzungen schmerzhaft. 

Die 40'000 Franken, die die Kantonsschule durch höhere Kopierpreise einnehmen will, sind noch einer der harmlosesten Ein-
schnitte im Bereich Bildung. Foto: Peter Pfister
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als auch bei der Volksschule, der Päda-
gogischen Hochschule, der Handelsschu-
le, der Sonderschule und dem Berufsbil-
dungszentrum angesetzt wurde.

Gestrichen werden soll an der Kantons-
schule unter anderem das selbstorgani-
sierte Lernen, die zweisprachige Matura 
und der Physik-Laborunterricht in der 
dritten Klasse. Zudem ist vorgesehen, die 
Zahl der Klassen von zehn auf neun zu 
senken. Wegen der geburtenschwachen 
Jahrgänge hat das im Moment keinen Ein-
fluss. In einigen Jahren, wenn die Zahl der 
Sekundarschulabgänger steigt, könnten 
dann aber die Aufnahmebedingungen ver-
schärft werden, damit die Zahl der Klassen 
nicht überschritten wird.

Einen happigen Brocken muss auch die 
Volksschule beisteuern: 800'000 Franken 
will der Kanton sparen, indem etwa der 
Unterricht in geteilten Klassen aufgeho-
ben wird. Schulfächer oder Lektionen 
würden aber nicht gestrichen, versicher-
te Regierungsrat Christian Amsler. 

Eine weitere halbe Million Franken will 
der Regierungsrat durch die Reduktion 
der Anzahl Sonderschulplätze einsparen. 
Auch andere Posten im Bereich der Bil-
dung sind bei den Sparmassnahmen auf-
gelistet. Durch die Streichung der Kan-
tonsbeiträge an Weiterbildungs-Instituti-
onen, durch die Reduktion der Staatsbei-
träge an die Musikschule um 25 Prozent, 
durch Klassenoptimierung an der Han-

delsschule, durch das Anheben der Auf-
nahmebedingungen für das Berufsvorbe-
reitungsjahr, oder etwa durch tiefere Bei-
träge an den Fremdsprachenaufenthalt 
und höhere Gebühren für die Fachprü-
fung an der Pädagogischen Hochschule 
sollen Kosten gesenkt werden.

Dass diese Sparmassnahmen nicht ohne 
Widerstand durchgesetzt werden können, 
dessen ist sich Regierungsrat Amsler be-
wusst: «Ich habe grossen Respekt vor der 
Emotionalität des Themas», meinte er, be-
tonte aber auch, dass er sich für die Schu-
le eingesetzt habe und weitere Kürzungen 
wie etwa eine Pensenerhöhung bei den 
Lehrern verhindern konnte. 

Grossprojekte nicht sistiert
Weitere grosse Brocken im Sparpaket sind 
die Beiträge an die FlexTax-Abonnemen-
te und die Kirchen sowie die Informatik 
des Kantons. Die Monats- und Jahresabon-
nemente des Verkehrsverbundes wurden 
bisher mit 1,5 Millionen Franken subven-
tioniert: Diese Subventionen werden kom-
plett gestrichen. Die Landeskirchen wiede-
rum erhalten künftig nicht mehr vier, son-
dern nur noch drei Millionen Franken vom 
Kanton. Dies hält der Regierungsrat für 
vertretbar, da der Anteil der Kirchen-Mit-
glieder im Kanton seit dem Jahr 1970 von 
94,6 auf 69,4 Prozent gesunken ist. Und bei 
der Informatik wird ebenfalls etwas mehr 
als eine Million Franken gespart.

Nicht von den Sparmassnahmen be-
troffen sind einzelne Grossprojekte wie 
der Spitalneubau oder das Polizei- und Si-
cherheitszentrum. Sistiert wurden dafür 
andere Projekte wie die Schaffung eines 
Hochschulinstituts.

Solidarität ist gefragt
«Es gibt eine Opfersymmetrie», meinte 
Regierungsrätin Rosmarie Widmer Gy-
sel an der Medienorientierung. «Ziel war 
es, ein ausgewogenes Paket zu schnü-
ren.» Die Departemente, die Gerichte 
sowie Regierungsrat, Kantonsrat und 
Staatskanzlei haben denn auch alle ih-
ren Aufwand um 3 bis 6,2 Prozent ge-
senkt. Rund die Hälfte der Einsparun-
gen kommt durch Leistungsanpassun-
gen und Effizienzsteigerung zustande. 
Ein weiteres Viertel wird durch Subven-
tionskürzungen gespart und rund 12 
Prozent kommen über Einnahmener-
höhungen zustande, wie etwa die hal-
be Million, die durch Bussen von Polizei 
und Staatsanwaltschaft zusätzlich in die 
Staatskasse gespült werden sollen.

Dass die Massnahmen zu reden geben 
werden, darüber ist sich auch Widmer 
Gysel im Klaren. «Es gibt immer achtens-
werte Gründe, eine Entlastungsmassnah-
me nicht zu realisieren», so Widmer. Jetzt 
sei aber die Solidarität des Kantonsrates 
und der Bevölkerung beim Mittragen der 
Massnahmen gefragt.

Kommentar

Vorsicht bei den Rechenspielen
Der Widerstand gegen die Sparmassnah-
men ist vorprogrammiert. Gerade bei der 
Bildung, wo die Lehrer schon seit Jahren 
für bessere Arbeitsbedingungen kämpfen, 
ist das auch nicht weiter verwunderlich. 
Zumal die Belastung der Lehrpersonen 
mit der Streichung von Sonderschulplät-
zen oder der Reduktion der Lektionen für 
Schüler weiter steigt und die Attraktivie-
rung des Berufes – wie sie wegen des Leh-
rermangels immer wieder gefordert wird – 
kaum mehr möglich ist. Da der Kanton ei-
gentlich junge Familien anziehen will, die 
gerade das Bildungsangebot in Anspruch 
nehmen, könnte dieser Schuss auch nach 
hinten losgehen. Dass die Kantonsschu-
le etwa beim Kopieren 40'000 Franken 
mehr einnehmen will, klingt mehr nach 

Verzweiflung als nach einem seriösen Vor-
schlag. 

Dass das Budget ausgereizt ist, zeigen 
auch die Rechenspiele, die im Sparpaket 
enthalten sind, aber keine wirklichen Ein-
sparungen bringen. So etwa der Verzicht 
auf die Budgetierung von unvorhergesehe-
nen Rettungsgrabungen, die Senkung der 
Abschreibungen bei der amtlichen Ver-
messung oder die Streichung des Unter-
halts für das Gefängnis, bei dem man no-
tabene mit einem Tischbein ein Loch in die 
Wand graben kann. Das sind alles Aus-
gaben, die entweder auf später verscho-
ben werden oder trotzdem getätigt wer-
den müssen. Ähnlich schwammig sieht es 
auch beim Spital aus, wo noch lange nicht 
klar ist, ob tatsächlich Einsparungen in 

der vorgesehenen Höhe getätigt werden 
können. Denn ausschlaggebend dafür ist 
schlichtweg der Bedarf im Kanton.

Auch aus einem weiteren Grund sind 
die Zahlen mit Vorsicht zu geniessen. 
Sollte die Senkung der Prämienverbil-
ligung an der Urne wieder rückgängig 
gemacht werden, dürfte das Defizit er-
neut anwachsen und die Entlastung der 
Gemeinden um drei Millionen Franken – 
wie sie in der Vorlage festgehalten sind – 
würden wohl ebenfalls hinfällig.

Hätten die Bürgerlichen in den fetten 
Jahren auf die Steuersenkungen verzichtet, 
hätte man sich nicht nur die Rechenspiele, 
sondern auch einen Grossteil der schmerz-
lichen Kürzungen ersparen können.

 Thomas Leuzinger
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Bernhard Ott

Das Thema brennt den Mitgliedern offen-
sichtlich unter den Nägeln: Letzte Woche 
reichte die Zahl der Stühle im Saal des 
Neuhauser Volkshauses nicht, um allen 
Delegierten und Gästen eine Sitzgelegen-
heit zu bieten, so dass zusätzliche Stüh-
le herbeigeschafft werden mussten. Ein 
Blick auf die Traktandenliste zeigte den 
Grund für das grosse Interesse. Der Par-
teitag hatte die Aufgabe, zu Handen der 
Berner Parteileitung eine Empfehlung 
über den Umgang mit Parteispenden aus 
Finanz und Wirtschaft abzugeben.

Einleitend schilderte Nationalrat Hans-
Jürg Fehr die Ausgangslage: Er verwies 
auf das krasse Ungleichgewicht der Mit-
tel, die den einzelnen Schweizer Parteien 
für ihre Arbeit zur Verfügung stehen. Ge-
mäss einer Untersuchung der Universität 
Zürich konnte die SVP in der Legislatur 
2007 bis 2011 für politische Inserate und 
Plakate 21 Millionen Franken ausgeben, 
die FDP 11 Millionen, die CVP 6 und die 
SP lediglich 4 Millionen Franken. Das Fa-

zit Fehrs: «Je rechter eine politische For-
mation ist, desto mehr Geld bekommt 
sie.»

In diese seit Jahrzehnten zementierte 
Finanzierungspraxis kommt nun Bewe-
gung. Als Folge der Bankenkrise hätten 
die Raiffeisenbank und die Crédit Suisse 
einen Politikwechsel angekündigt und 
mehr Transparenz bei der Unterstüt-
zung von politischen Parteien verspro-
chen. Dazu gehört, dass sie auch der bis-
her gemiedenen SP Geld geben wollen. 
Diese Aussicht stelle für die SP aber eine 
grosse Knacknuss dar, so Fehr weiter. Ob 
man das Bankengeld nehmen solle oder 
nicht, darüber seien die Meinungen in 
der Partei nämlich «extrem unterschied-
lich». 

Einen Pool schaffen?
Die Diskussion zeigte, dass das auch für 
die Schaffhauser SP zutrifft. So äusserte 
sich der Juso-Vertreter Patrik Simmler ve-
hement gegen die Annahme von Partei-
spenden aus der Wirtschaft. «Wir wür-
den unsere Glaubwürdigkeit schädigen, 

wenn wir dieses Geld akzeptieren.» Man 
dürfe nicht vergessen, dass Banken wie 
die Crédit Suisse aktive Beihilfe zur Steu-
erhinterziehung leisteten und ihrer Chef-
etage exorbitante Abzockerlöhne zahl-
ten. «Wenn wir das zurecht kritisieren, 
dürfen wir nicht gleichzeitig von dieser 
Bank Spenden annehmen.» 

Dani Fischer konnte Simmlers Argu-
mente «praktisch alle nachvollziehen». 
Er sei schon immer für die Offenlegung 
von Parteispenden gewesen und wirke 
auch in der Vorbereitungsgruppe für eine 
entsprechende Volksinitiative mit, sagte 
Fischer. Trotzdem empfahl er die Annah-
me von Geldern aus der Wirtschaft, so-
fern sie klar deklariert würden. Wenn 
man zu einigermassen gleich langen 
Spies sen mit den bürgerlichen Parteien 
kommen wolle, könne man jetzt nicht 
vornehm verzichten. 

In der anschliessenden Diskussion gab 
ein Redner zu bedenken, dass die Raiffei-
senbank und die Crédit Suisse nicht in ei-
nen Topf geworfen werden dürften. «Die 
Raiffeisenbank ist eine Genossenschaft. 
Es wäre eine Chalberei, ihre Spende abzu-
lehnen.» Andere hingegen mahnten: 
«Wer Geld aus der Wirtschaft annimmt, 
macht sich abhängig.» Unbehagen 
herrschte bei einigen Versammlungsteil-
nehmern, weil nur über zwei Varianten 
befunden werden konnte: die völlige Ab-
lehnung oder die Annahme von Partei-
spenden mit Bedingungen. Sie schlugen 
eine dritte Möglichkeit vor, nämlich die 
Schaffung eines Pools, aus dem dann eine 
neutrale Instanz das Geld an die Parteien 
verteilen würde. 

Als nach langer Debatte abgestimmt 
wurde, sprachen sich 28 gegen 12 Dele-
gierte für die Annahme von Parteispen-
den aus. Mit 32 gegen 2 Stimmen votier-
ten sie aber für einen Zusatzantrag von 
Hans-Jürg Fehr. Er verlangt, dass es keine 
generelle Regelung geben soll, sondern 
dass sich die Partei von Fall zu Fall je nach 
Spender das Recht vorbehält, einen finan-
ziellen Beitrag zu akzeptieren oder aber 
darauf zu verzichten.

Hitzige Debatte bei der Schaffhauser SP über die Annahme von Parteispenden

«Wer Geld nimmt, wird abhängig»
Der Parteitag der kantonalen SP musste sich letzte Woche mit einer kniffligen Frage beschäftigen: Wie 

soll die SP mit Spenden umgehen, die ihr von Banken wie der Crédit Suisse angeboten werden?

Die Crux mit der Spende: Soll die SP Geld von den Banken annehmen?                       
Foto: Peter Pfister
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Marlon Rusch

Auf die vergangene Spielzeit 2011/2012 
wurde im Stadttheater einiges erneuert. 
«Dieses Jahr konnten wir natürlich nicht 
schon wieder alles über den Haufen wer-
fen, vieles bleibt beim Alten», fasst Jens 
Lampater, der Leiter des Stadttheaters 
Schaffhausen, die Vorbereitungen auf die 
neue Saison zusammen. Ein paar Neue-
rungen sind dann aber doch zu verzeich-
nen.

Zuerst sind die neuen Plakate zu erwäh-
nen, die seit einem Jahr in jeder Saison ei-
nem anderen Fotografen anvertraut wer-
den sollen. Nachdem die St. Galler Foto-
grafin Tine Edel die Plakate der Saison 
2011/12 gestaltet hatte, wurden die neuen 
Plakate gemeinsam mit dem Zürcher Fo-
tografen Zsigmond Toth entwickelt und 
finden bereits jetzt grossen Anklang – 
auch über die Kantonsgrenze hinaus.

Neben den Plakaten, dem gedruckten 
Programm sowie der Homepage gibt seit 
November 2011 auch eine kostenlose 
iPhone-App Aufschluss über die kommen-
den Veranstaltungen. Das Stadttheater 

Schaffhausen übernimmt damit schweiz-
weit eine Vorreiterrolle, und trifft ins 
Schwarze: «Hunderte von Leuten haben 
die App heruntergeladen – sogar im asia-
tischen Raum», schmunzelt Lampater. 

Auch im Theater selber hat man kleine-
re Anpassungen vorgenommen. Es wurde 
ein neuer Vorbühnenzug installiert, der 
die Beleuchtung der Vorbühne verbes-
sern wird. Gleichzeitig wurde die Laut-
sprecheranlage durch leistungsfähigeres 
Material ersetzt. Um die Platzprobleme 
im Foyer zu minimieren, investierte man 
ausserdem in ein neues und modernes 
Kassenelement und auch die Pausenver-
pflegung wird ab der kommenden Saison 
mobil, Platz sparender und effizienter 
sein.

Ein vielfältiges Programm
Das Programm der neuen Saison steht 
unter dem Motto «Der Mensch ist nur da 
ganz Mensch, wo er spielt». Die Worte aus 
Friedrich Schillers Werk «Über die ästhe-
tische Erziehung des Menschen» stehen 
für die Lust am Spiel, für die Freude an 
theatraler Verwandlung. Denn Intrigen, 

Verwechslungen, Hochstapelei und ris-
kante Manöver bilden den Kern vieler 
Produktionen der neuen Saison – den ro-
ten Faden quer durch alle Sparten.

Eröffnet wird die Saison mit Bertolt 
Brechts «Dreigroschenoper», inszeniert 
von der Kleinen Bühne Schaffhausen. Ei-
nes der Highlights der Spielzeit dürfte «La 
dolce vita» sein, eine Koproduktion der 
Sinfonietta Schaffhausen mit der Cinevox 
Junior Company. Der grosse Tanzabend 
mit Orchester setzt sich mit italienischen 
Kompositionen auseinander. Einen weite-
ren Leckerbissen punkto Tanztheater 
stellt Boris Eifmans Interpretation von 
Puschkins «Onegin» dar, welche gleichzei-
tig den letzten Besuch des bedeutenden 
russischen Choreografen Schaffhausen 
markieren wird – Eifman befindet sich 
auf seiner Abschiedstournée. 

Hervorzuheben sind sicher auch die 
englischen Theatertage, die dieses Jahr 
vom Stadttheater in Zusammenarbeit mit 
der Kammgarn veranstaltet werden und 
so zum kleinen Festival avancieren. Im 
Stadttheater wird William Shakespeares 
«A Midsummer Night's Dream» aufge-
führt. 

Mit «Der Bären wilde Wohnung» prä-
sentiert erstmals in der Geschichte des 
Stadttheaters ein Schaffhauser Autor 
eine Uraufführung. Lukas Linder, ein jun-
ger Theaterautor und bereits Träger eini-
ger Theaterpreise, hat für das Stadtthea-
ter eine tiefgründige Komödie über Deut-
sche und Schweizer im Grenzbereich zwi-
schen Konstanz und Schaffhausen 
geschrieben.

Heute, Donnerstag, wird der Spielplan  
der Öffentlichkeit vorgestellt. Jens Lam-
pater und ausgewählte Gäste – darunter 
Lukas Linder – werden die Highlights vor-
stellen. Anschliessend präsentiert das 
Künstlerduo WHS aus Helsinki mit «The 
Waiting Room» eine Mischung aus Artis-
tik, Tanz, Performance, Lichtinstallation 
und Musik. Zeitgenössischer Zirkus, der 
einen ins Staunen versetzt. Eine Kostpro-
be findet man auf der Homepage  
www.stadttheater-sh.ch.

Das Stadttheater Schaffhausen hat den neuen Spielplan 2012/2013 vorgestellt

Von Intrigen und Verwirrspielen
Das Programm der Saison 2012/2013 verspricht hochkarätiges und vielfältiges Theater. Stücke von erfolg-

versprechenden Jungautoren werden ebenso zu sehen sein wie solche von abtretenden Starchoreografen.

Jens Lampater vor zwei der neuen Plakate für die Saison 2012/2013. Foto: Peter Pfister
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Wählen gehen

Wahl des Stadtpräsidiums 
in Stein am Rhein
Das Resultat für die Wahl 
von Claudia Eimer als neue 
Stadtpräsidentin von Stein 
am Rhein war am Muttertags-
Sonntag grossartig. Der zwei-
te und entscheidende Wahl-
gang findet in zwei Wochen 
statt.

Stellen Sie sich vor, der Hans 
von der Unterstadt verschläft 
den Termin – Carmen vom 
Burgacker meint, auf sie kom-
me es nun doch nicht mehr an 
–, was für ein Frust, wenn bei 
einem Kopf-an-Kopf-Rennen 
letztlich jede einzelne Stimme 
gezählt hätte …

Wer überzeugt ist, dass es 
Zeit ist für eine Stadtpräsiden-
tin, Zeit für Claudia Eimer, 
lässt es nicht darauf ankom-
men. Viele gute Argumente 
für Eimer sind schon geschrie-
ben worden. Ein neues kommt 

dazu, nämlich dass die Kandi-
datin für das Stadtrats-Präsidi-
um deutlich zu verstehen ge-
geben hat, dass sie sich mit al-
ler Kraft für eine gute Lösung 
einsetzen wird bezüglich ärzt-
licher Versorgung in Stein am 
Rhein. Hinter dem angestreb-
ten Ärztezentrum würde sie 
voll stehen. 

Zum Glück hat der Hans sei-
nen Wahlzettel frühzeitig in 
den Briefkasten geworfen. 
Und Carmen spazierte mit ih-
rer Enkelin am Sonntagmor-
gen zum Rathaus und liess 
stolz die Kleine den Zettel mit 
dem Namen der ersten Frau 
Stadtpräsidentin in die Urne 
legen. 
Susan Kronenberg 

Frau mit Herz 
und Verstand
Das Ergebnis der Wahl eines 
Stadtpräsidenten oder einer 

Stadtpräsidentin vom 13. Mai 
zeigt, dass die stimmberech-
tigten Frauen und Männer 
der Stadt Stein am Rhein den 
bisherigen Führungsstil hin-
terfragt haben und den zwei 
beinahe oder ganz neu in die 
politische Verantwortung tre-
tenden Kandidaten, Frau Ei-
mer und Herrn Wyss, mit ho-
hen Stimmenzahlen das Ver-
trauen ausgesprochen haben. 
Es ist auch auffallend, dass die 
höchste Stimmenzahl auf die 
Frau gefallen ist, was für Stein 
am Rhein bedeuten kann, 
dass eine gute Stadtpräsiden-
tin erstmals in der Geschich-
te der Stadt als sehr möglich, 
wenn nicht sogar erwünscht 
betrachtet wird. 

Die beiden für den zweiten 
Wahlgang zur Verfügung ste-
henden Frau Eimer und Herr 
Wyss sind beide parteilos, 
können jedoch in der Partei-
enlandschaft eingeordnet 
werden. Wir sind überzeugt, 

dass für die gute Führung ei-
ner Exekutive und einer effi-
zienten Verwaltung die Par-
teizugehörigkeit oder Partei-
nähe  eine untergeordnete 
Rolle spielt. Ebenso sicher 
sind wir, dass in Zukunft er-
hebliche Sachgeschäfte und 
Probleme so gelöst werden 
müssen, dass die Einwohner-
innen und Einwohner sich in 
Stein am Rhein wohl fühlen 
werden. 

Zur Lösung dieser Arbeiten 
gehört die Präsenz, das auf-
merksame Hinhören und die 
Befähigung, mehrheitstaug-
liche Entscheide über die Par-
teigrenzen hinweg zu finden. 
Diese Fähigkeiten hat Frau Ei-
mer in den vergangenen Wo-
chen mit grossem Engage-
ment gezeigt und deshalb 
empfehlen wir Ihnen, der 
Frau mit Herz und Verstand, 
Claudia Eimer, die Stimme zu 
geben. 
Jürg und Annemarie Binkert

Stellen

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

BEKANNTMACHUNG 
EINES BESCHLUSSES  
DES EINWOHNERRATES
Der Einwohnerrat Thayngen hat in seiner Sitzung vom 
24. Mai 2012 die Jahresrechnung der Einwohnergemein-
de Thayngen pro 2011 durchberaten und genehmigt.

Gemäss Art. 19 lit. f) der Verfassung der Einwohnerge-
meinde Thayngen wird dieser Beschluss dem fakultati-
ven Referendum unterstellt. Die Jahresrechnung liegt bei 
der Zentralverwaltung Thayngen zur Einsichtnahme auf.

Die Referendumsfrist läuft am 20. Juni 2012 ab.

IM NAMEN DES EINWOHNERRATES
Der Präsident:  Daniel Wanner
Der Aktuar:       Andreas Wüthrich

Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 7. Juni 2012 
19.00 Uhr 

 Aula Rhyfallhalle

  1.  Bericht und Antrag betreffend  
  Verkauf von zwei Teilflächen von 
   Grundstück GB Neuhausen am 
  Rheinfall Nr. 74 an der Rundbuck- 
  strasse

 2. Bericht und Antrag betreffend  
 Kauf von Grundstück GB Neuhau- 
 sen am Rheinfall Nr. 1050 an der 
 Zentralstrasse 74

 3. Bericht und Antrag zur Einführung 
 einer Geschäftsprüfungskommis- 
 sion

 4. Interpellation Rita Flück Hänzi  
 CVP: Verlegung Bushaltestelle  
 Fernblick

 5. Interpellation Arnold Isliker SVP:  
 Fahrverbot mit Zubringerdienst im 
 Dorfzentrum 30-Zone

Die Sitzung ist wie gewohnt öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Präsident:      Renzo Loiudice
Die Aktuarin:      Sandra Ehrat

Amtliche Publikation

«Bauen + Renovieren»
erscheint am 21. Juni 2012  
(Grossauflage 42 000 Ex.)
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Bea Hauser

az Karin Zischg, eine Studie des Bun-
desamts für Gesundheit über Mangel-
ernährung stellte schon 2006 fest, 
dass etwa 20 Prozent der Menschen, 
die in ein Spital eintreten, an Mangel-
ernährung leiden. Kürzlich haben 
Fachkräfte erneut Alarm geschlagen. 
Warum bessert sich diese Situation 
nicht?
Karin Zischg Das Problem ist, dass die 
meisten Leute zuhause in eine Mangel-
ernährung rutschen. Bei einer Krankheit 
kommen sie ins Spital, und hier wird das 
festgestellt. Die Mangelernährung pas-
siert in den meisten Fällen, bevor die 
Menschen ins Spital kommen. Leute, die 

nicht mehr soviel Appetit haben oder an 
Gewicht verlieren, gehen deswegen nicht 
zum Hausarzt. Wenn dann noch Überge-
wicht dazukommt, ist jemand vielleicht 
sogar noch froh, ein paar Kilos zu verlie-
ren. Dass das auf Mangelernährung zu-
rückgeführt werden kann, ist den Leuten 
oft nicht bewusst.
 
Wie ist die Lage an den Spitälern 
Schaffhausen? Gelten diese 20 Pro-
zent auch hier?
Ja, diese Zahl liegt wahrscheinlich im 
Rahmen. 
 
Wenn Mangelernährung festgestellt 
wird, dann wird ja sicher die Ernäh-
rungsberatung hinzugezogen. Wie 

Seit vier Jahren arbeitet Karin Zischg als Ernährungsberaterin bei den Spitälern Schaffhausen.                         Fotos: Peter Pfister

20 Prozent der Patientinnen und Patienten leiden bei Spitaleintritt unter Mangelernährung

«Die Sensibilisierung nimmt zu»

Mangelernährung

Kürzlich schlugen Fachkräfte Alarm: 
Jede fünfte Person, die in ein Spital 
eingeliefert wird, hat Anzeichen von 
Mangelernährung. Als Gründe für 
Unter-, Fehl- oder Mangelernährung 
nennen Expertinnen und Exper-
ten Vereinsamung – meist von alten 
Menschen –, Fast Food oder radika-
le Diäten. Die Spitäler Schaffhausen 
sind demzufolge herausgefordert. 
Dort arbeiten drei Frauen als Teil der 
medizinischen Klinik bei der Ernäh-
rungsberatung. Eine davon ist Karin 
Zischg. (ha.)
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gehen Sie und Ihre Kolleginnen dann 
vor?
Mit diesen Patientinnen und Patienten 
suchen wir zuerst das Gespräch. Wir ma-
chen ein erstes Assessment, also eine Be-
urteilung, wir hören genauer hin, wel-
che Gründe es für die Mangelernährung 
geben könnte. Wir fragen nach, warum 
jemand keinen Appetit hat oder an Ge-
wicht verliert. Manchmal liegt es an den 
Zähnen, oder jemand hat Mühe beim 
Schlucken. Im Moment haben wir ziem-
lich viele Patienten und Patientinnen 
mit Geschmacksveränderungen. Dann 
macht Essen keine grosse Freude mehr. 
Ein Patient sagte mir, es schmecke alles 
so «komisch», er merke nicht mehr, ob 
etwas süss oder salzig sei. Das passiert 
oft nach Chemo- oder Antibiotika-Thera-
pien. Kürzlich hatten wir eine Patientin 
bei uns, deren Ehemann verstorben war, 
und sie verlor vor lauter Traurigkeit je-
den Appetit. 
 
Was sind die Gründe für Mangeler-
nährung?
Oft geht eine Krankheit voraus, an pro-
minentester Stelle die Krebserkrankung. 

Dann sind sicher auch Schmerzen und 
das zunehmende Alter unserer Patientin-
nen und Patienten Gründe dafür. Oft fehlt 
die Kraft. Da mag jemand noch kochen, 
aber nachher ist er so erschöpft, dass er 
nicht mehr essen mag, und das Essen wan-
dert in den Kühlschrank oder in den Kü-
bel. Viele Male sind schlechte oder feh-
lende Zähne das Problem. Mit der zuneh-
menden Einsamkeit von vielen alten Leu-
ten geht die Depression einher. Es macht 
eben vielen Menschen keinen Spass, al-
leine zu essen. Die 
von den Fachleuten 
erwähnten Grün-
de des Diätwahns, 
dass jemand aus Di-
ätgründen hungert, 
kennen wir hier nicht; falsche Ernährung 
mit zuviel Junk-Food hingegen schon.  
 
Nun ist Vereinsamung einer der Grün-
de für die Mangelernährung, vor al-
lem bei alten Menschen, die isoliert 
leben und das Essen vielfach vernach-
lässigen. Das können Sie vom Spital 
aus doch nicht ändern?
Nein, das können wir tatsächlich nicht 
ändern. Aber dafür ist das Gespräch da. 
Es gibt manchmal ganz einfache Mög-
lichkeiten, das Alleinsein zu verändern. 

Manchmal staunen Leute, denen gesagt 
wird, dass sie beispielsweise das Mittag-
essen im Altersheim einnehmen können. 
Menschen, die in der Stadt wohnen, emp-
fehlen wir auch, im Manor- oder Coop-
Restaurant zu essen, denn dort sind sie 
nicht allein. Eine Frau hatte während des 
Gesprächs die Idee, ihre Nachbarin zum 
Mittagessen einzuladen, die sei ja eben-
falls alleinstehend. Später haben sie sich 
abgewechselt mit Kochen. Dann wird ja 
auch ein Mahlzeitendienst oder ein Mit-

tagstisch angebo-
ten. Oft handelt es 
sich bei unserer Be-
ratung um eine Ide-
enanregung. Auch 
die Angehörigen 

werden miteinbezogen. Da ist manchmal 
noch Potenzial vorhanden.
 
Das Sterberisiko ist bei Unterernähr-
ten besonders hoch. Trotzdem sind 
Ärzte und Pflegepersonal offenbar 
kaum für die Problematik sensibili-
siert. Im Medizinstudium fehlt das 
Thema Mangelernährung beinahe 
komplett, gerade mal zwei Lektionen 
stehen auf dem Stundenplan. Wie 
können Sie als Fachfrau dieses Man-
ko korrigieren?

«Bei unserer Beratung handelt es sich oft um eine Ideenanregung», sagt 
Karin Zischg.

Karin Zischg
Die 31-jährige Karin Zischg arbei-
tet als Ernährungsberaterin bei den 
Spitälern Schaffhausen im Kantons-
spital. Zuerst schloss sie eine kauf-
männische Lehre ab, aber sie merk-
te bald, dass ein medizinisches Fach-
gebiet sie mehr interessiert. Sie ab-
solvierte in der Höheren Fachschule 
in Zürich die dreijährige Ausbildung 
als Ernährungsberaterin. Heute sei 
diese Ausbildung ein Studium an 
der Fachhochschule in Bern, sagt sie. 
Zu den Ernährungsfragen sei sie ge-
kommen, weil dieses Thema grund-
sätzlich wichtig für die Gesundheit 
der Menschen sei, nicht zuletzt die 
Themen Mangelernährung, Überge-
wicht oder Diabetes. Es sei doch fan-
tastisch, wenn sie und ihre Kollegin-
nen mit einer kleinen Änderung im 
Essensverhalten ein positives Resul-
tat erzielen würden, meint Karin 
Zischg. Seit fast vier Jahren arbeitet 
sie im Kantonsspital.

Karin Zischg entspannt sich beim 
Lesen und Kochen. Sie spielt Querflö-
te und singt auch gerne. (ha.)

«Der Körper geht 
hinter die Reserven»
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Im «Haus zur gewesenen Zeit» in Diessenhofen gibt es eine Fülle von historischen Kleidern und allerlei Schätze aus der Vergangenheit. Foto: Peter Pfister

Grimmig 3
Der Streifen «Schneewittchen und 
der Jäger» zeigt eine ungewohnt 
harte Seite des Märchens.

Luftig 6
Das Openair Grüschfang in Hallau 
bietet ein abwechslungsreiches 
Programm von Rock bis Gypsy.

Vielfältig 7
Das Projekt «Zäune überwinden» 
stellt regionale Kunst in privaten 
Gärten aus.

Freudig 7
Die Pro Juventute feiert ihr 
hundertjähriges Bestehen mit 
einem grossen Kinderfest.
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Einblicke in den Alltag von damals
In Diessenhofen steht ein Haus, in dem die Zeit verrückt spielt. Das «Haus zur gewesenen Zeit» ist voll 

mit Kleidungsstücken, Geräten und Alltagsgegenständen aus längst vergangenen Tagen.

MATTIAS GREUTER

IM SOMMER 1997 wurde 
die Rhybadi von einer Gruppe jun-
ger Frauen besucht. Sie trugen je-
doch keine modischen Bikinis, son-
dern gestrickte Badeeinteiler aus 
den Vierzigerjahren und sorgten 
damit für einiges Aufsehen. Es war 
der erste von Dutzenden Auftritten 
unter dem Motto «Gewesene Zei-
ten, inszeniert». Immer wieder 
tauchten ohne Vorwarnung Leute 
auf, die, bis ins Detail perfekt ein-
gekleidet, den Alltag längst ver-
gangener Zeiten inszenierten.

Die Regisseurin dieser Zeit-
reisen ist Monika Stahel. Die Auf-
tritte führten vor Augen, wie die Zeit 
vergeht und ermöglichten es zu-
gleich, die Kleider und Alltagsge-
genstände aus Stahels riesiger 
Sammlung in der Öffentlichkeit zu 
zeigen. Die kleinen und grossen 

Schätze, die früher an der Vorder-
gasse zum Verleih angeboten wur-
den, haben ein neues Zuhause ge-
funden: Im ehemaligen Restaurant 
«Bahnhöfli» in Diessenhofen hat 
Monika Stahel das «Haus der ge-
wesenen Zeit» eingerichtet. Dank 
der Unterstützung eines eigens ge-
gründeten Vereins kann sie das 
Haus, das sie auch bewohnt, mie-
ten und dort ihre Schätze präsentie-
ren. Besucher, die das Beizli im Par-
terre betreten, sehen zuerst einen 
Zeitungsständer, was für eine Beiz 
nicht ungewöhnlich ist. Doch die 
Zeitungen sind nicht von heute und 
auch nicht von gestern, sondern 
mehrere Jahrzehnte alt. Tatsächlich 
scheint im ganzen Raum die Kaffee-
maschine der einzige moderne Ge-
genstand zu sein.

Im nächsten Raum türmen 
sich auf zwei Regalen Kinder- und 
Schulbücher, daneben steht ein an-
tiker Bürotisch, der aussieht, als 

habe der Benutzer ihn gerade ver-
lassen – doch Etuis und Schreibzeug 
sind mindestens fünfzig Jahre alt.

Die Sammlung konzentriert 
sich auf die Zeit von der Jahrhundert-
wende bis 1970. «Es sind Dinge, an 
die sich meine Generation oder zu-
mindest die Generation meiner El-
tern noch erinnert», sagt Monika Sta-
hel. Im ersten Stock des Hauses be-
findet sich der Verleih und damit der 
grösste Teil der Sammlung: Von Hü-
ten über Mäntel, Hemden, Hosen, 
Socken und Schuhen alles, was über 
die Jahrzehnte getragen wurde, sor-
tiert nach Damen, Herren und Kin-
dern. Bei der Fülle an verschiedenen 
Kleidern, Accessoirs und Alltagsge-
genständen erstaunt es nicht, dass 
Stahel problemlos in der Lage ist, je-
manden für eine bestimmte Rolle 
aus einer bestimmten Zeit von Kopf 
bis Fuss perfekt einzukleiden. «Mir 
gefällt das Gewöhnliche, das ganz 
Alltägliche», sagt Stahel. Deshalb un-

ternimmt die Sammlerin nicht nur 
Streifzüge durch Brockenstuben, 
sondern wenn immer möglich auch 
durch Häuser, bevor diese geräumt 
werden.

Eine ganz besondere 
Schatzkammer stellen die Toiletten 
im «Haus zur gewesenen Zeit» 
dar: Von den Spiegeln über den 
Föhn, die Zahnpasta und Seifen bis 
zu den Klopapierhaltern ist jedes 
Stück ein Original mit mehreren 
Jahrzehnten auf dem Buckel, so 
dass man sich tatsächlich wie in 
eine frühere Zeit versetzt vor-
kommt.

Monika Stahel (rechts) und Britta Hagen proben den Umgang mit Wäsche wie anno dazumal für die Eröffnungs-
feier des «Hauses zur gewesenen Zeit». Foto: Peter Pfister

DAS HAUS

Im «Haus zur gewesenen 
Zeit» an der Bahnhofstrasse 16 in 
Diessenhofen kann man Klei-
dungsstücke und Alltagsgegen-
stände aus früheren Jahrzehnten 
besichtigen und ausleihen. Es gibt 
keine festen Öffnungszeiten, Mo-
nika Stahel öffnet das Haus nach 
Absprache. Das Beizli im Parterre 
kann für besondere Anlässe ge-
mietet werden, beispielsweise für 
einen «inszenierten Apéro» mit 
Personal, das aus einer anderen 
Zeit zu stammen scheint. Kontakt 
und weitere Informationen auf 
www.gewesenezeiten.ch oder 
per Telefon: 052 654 10 90.

Am kommenden Samstag 
wird das Haus offiziell eröffnet. 
Mehr als dreissig Helfer und Freun-
de von Monika Stahel, darunter 
auch viele Kinder, werden Rollen 
aus verschiedenen Jahrzehnten 
annehmen, um die Eröffnung ge-
bührend historisch zu inszenieren. 
Nach einer Eröffnungsrede von 
Praxedis Kaspar und Christian 
Schmid können das Haus und sei-
ne Schätze erkundet werden, dazu 
gibt es Speis und Trank im Beizli.

ERÖFFNUNGSFEIER: SA (2.6.) AB 13 H, 

HAUS ZUR GEWESENEN ZEIT, 

DIESSENHOFEN
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Die Macht eines 
Mediziners

Dänemark im Jahr 1766: Im 
Alter von 15 Jahren wird Caroli-
ne Mathilde (Alicia Vikander) die 
Ehefrau des dänischen Königs 
Christian VII. (Mikkel Følsgaard). 
Als Eheleute wissen sie nicht 
viel miteinander anzufangen. So-
bald das Thronerbe des gemein-
samen Sohnes gesichert ist, ge-
hen beide auf Abstand zueinan-
der. Als der König den Mediziner 
Johann Struensee (Mads Mik-
kelsen) zu seinem Leibarzt er-
nennt, sieht er in diesem weni-
ger den Arzt als vielmehr einen 
Freund. So starten sie zusam-
men eine  Europareise. Zurück 
am Hof, verliebt sich Caroline in 
Struensee. Dieser wiederum be-
ginnt, Einfluss auf den König und 
dessen Staatsgeschäfte zu neh-
men. Mit der Unterstützung der 
Königin und einiger Gefolgsleute 
gelingt es ihm beispielsweise, 
die Presse- und Meinungsfrei-
heit durchzusetzen oder die Fol-
ter abzuschaffen. 

Im Zentrum der auf wahren 
Ereignissen beruhenden Ge-
schichte stehen die Beziehun-
gen der drei Hauptfiguren  zuei-
nander. Dabei entsteht ein Spiel 
zwischen Macht und Angst, ein-
gebettet in einen interessanten 
Abschnitt dänischer Geschichte, 
welcher den meisten eher unbe-
kannt sein dürfte. kb.

«A ROYAL AFFAIR»,

TÄGLICH, KINO KIWI-SCALA (SH)

KAUM IST die Schnee-
wittchen-Version «Spieglein, Spieg-
lein» aus den Kinos verschwunden, 
kommt bereits die nächste Verfil-
mung des Grimm-Märchens auf die 
Leinwand. Die Gefahr jedoch, die-
se beiden Filme zu verwechseln, ist 
ziemlich gering. Setzte der «Vor-
gänger» vorwiegend auf viele La-
cher, so werden in «Schneewitt-
chen und der Jäger» die witzigen 
Momente wesentlich reduziert, 
derweil betreibt Regie-Neuling Ru-
pert Sanders einen grossen Auf-
wand, um aus der beliebten Ge-
schichte einen epischen Fantasy-
Film zu kreieren.

Unter der gerechten Herr-
schaft von König Magnus blüht das 
Reich regelrecht auf und seine 
Tochter Schneewittchen (Kristen 
Stewart) kann eine glückliche Kind-
heit durchleben. Doch schon bald 
bricht Unheil über das Land herein: 
Durch eine List gewinnt die wun-
derschöne Ravenna (Charlize The-
ron) den König für sich und ermor-

det ihn kaltblütig in ihrer Hochzeits-
nacht. Es folgen Jahre der Schre-
ckensherrschaft unter Ravenna 
und ihrer Zauberarmee. Um ewige 
Jugend zu erhalten, will sie Schnee-
wittchens Herz verspeisen, diese 
kann aber fliehen und sich im ge-
fürchteten dunklen Wald verste-

cken. Ein Jäger (Chris Hemsworth) 
soll sie aufspüren, stattdessen aber 
verbündet er sich mit ihr. Mit Hilfe 
einer Truppe von Zwergen soll die 
Prinzessin nun die Rebellion gegen 
die böse Königin anführen. kb.

«SCHNEEWITTCHEN UND DER JÄGER», 

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

Schneewittchen, ganz wild
Mit beeindruckenden Kulissen, toller Ausstattung und reichlich Spezialeffek-

ten wartet die neueste Verfilmung des Märchens «Schneewittchen» auf.

Der Jäger und Schneewittchen geben ein ungleiches Paar ab. pd

DER FILM «Suicos Brasi-
leiros», die Verfilmung des Buches 
«Das Paradies in den Sümpfen», 
beschreibt die Auswanderung von 
Schaffhauser Armutsflüchtlingen 
im 19. Jahrhundert nach Brasilien. 
Die Première des teilweise in 
Schleitheim gedrehten Films fin-
det in Anwesenheit des Regis-
seurs Calixto Hakim und des Au-
tors der Buchvorlage, Dilney Cun-
ha, statt. ausg.

«SUICOS BRASILEIROS –

EINE VERGESSENE GESCHICHTE»,

FR (1.6.) 18 H, KINO KIWI-SCALA (SH)Menschen aus der Region Schaffhausen wanderten wegen Armut aus. pd

Schleitheim-Brasilien einfach
Der Verein Partnerschaft Schaffhausen-Joinville und der Regierungsrat laden 

zur Uraufführung des Films «Schweizerische Brasilianer» ein.

Caroline und Struensee haben 
eine «königliche Affäre». pd
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DONNERSTAG (31.5.)
Bühne
The Waiting Room. Spielplanpräsentation 2012/2013 
und Auftritt des fi nnischen Künstlerduos Ville Walo 
und Kalle Hakkarainen. 19 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Domino. Börsencrash. 20 h, (SH).
Cuba Club. Formel 1 Musicnight. Dance, Pop und 
Rock mit DJ Senna. 21 h, (SH).
Surstoffbar. Party mit Resident DJ. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. Hip-Hop, House und Party-
tunes mit den DJs Pfund 500 und CutXact. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit DJ Darelito. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster (SH).
Angehörigentreff VASK. Die Vereinigungen der 
Angehörigen von Schizophrenie-/Psychisch-Kranken 
laden zum Angehörigentreff. 18.30 h, Altersheim 
Steig (Bibliothek) (SH).
Pfi ngstchilbi. Mit diversen Marktständen, Auto-
scooter, Karussell und Spielbuden. 16 h, Breite (SH).
Welttag ohne Tabak. Standaktion der Lungenliga. 
9.30-16.30 h, Fronwagplatz (SH).

Konzert
MKS-Konzert. Violinklasse von Manuela Men-
sching. 19 h, Musikschule (Im-Thurn-Saal) (SH).
Session-Gig: Angry Buddha und Phi. Post-
ProgRock mit Phi aus Österreich und brachiale Me-
ditationsmusik mit Angry Buddha. 21 h, Dolder 2, 
Feuerthalen.
Stiller Has. Das Quartett um Endo Anaconda kommt 
wieder in die Kammgarn. Ein Abend zwischen Poesie, 
Ballade, Witz, Sprechgesang, Pop und heimischem 
Blues. 19.30 h, Kammgarn (SH).
Vokalensembles der Kanti Schaffhausen. Jahres-
schlusskonzert. 19.30 h, Kantonsschule (Aula) (SH).

Worte
Abendtreffen für Männer und Frauen. Vortrag 
zum Thema «Vitamine für gesunde Beziehungen». Mit 
Referent René Meier. 19.30 h, Hombergerhaus (SH).
Brustkrebs – Ursachen, Prävention und Screening. 
Vortrag mit Markus Eberhard, Chefarzt Frauenklinik Kan-
tonsspital. 18.30 h, Berufsbildungszentrum (SH).
Dendrochronologisches Gutachten Bergkirche 
St. Michael. Präsentation der Ergebnisse zu den Un-
tersuchungen über das Alter der Bergkirche. Mit Ar-
chäologe Kurt Bänteli. 17 h, Bergkirche, D-Büsingen.

FREITAG (1.6.)
Bars&Clubs
Güterhof. 4 Jahre Güterhof. Grosse Geburtstagsfei-
er mit Live-Band «Diva». 22 h, (SH).
Cuba Club. House mit DJ Jürg Imhoof. 21 h, (SH).
Dolder 2. Friday Night Party. 60er-90er Pop-Rock-
Ohrwürmer mit DJ Chrigel. 21 h, Feuerthalen.
Chäller. Fullhouse. Event im Rahmen des Newcomer-
band-Projekts der Jugendarbeit Schaffhausen mit den 
DJs Black Eyes, Ciello und Ricardo Lopes. 21 h, (SH).
Tabaco. Hot-Tunes mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Orient. Primetime. Hip-Hop und Club-Tunes mit den 
DJs Mack Stax, Kosi und Rasko. 22 h, (SH).

Dies&Das
Eröffnung Haus zur gewesenen Zeit. Im Haus zur 
gewesenen Zeit fi nden Sie alles, was die Zeit von 
1900 bis 1970 ausmacht. Eröffnungsrede mit Praxed-
is Kaspar und Christian Schmid. 13 h, Bahnhofstrasse 
16, Diessenhofen.
Pfi ngstchilbi. Mit diversen Marktständen, Auto-
scooter, Karussell und Spielbuden. 16 h, Breite (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
Gabba Gabba Hey! – Part 1: Open-Mic Punk 
Rock Style. Mit Plain Zest, Raving Mads, van Lipa-
nen, Päde Schletzer, Dr. Vree, B. Ammann und ande-
ren. Moderiert von Guz. 21 h, TapTab (SH).
Blue Moon Stations. Akustische Musik zwischen 
irischer, schweizerischer und osteuropäischer Folklo-
re. 20 h, Reformierte Kirche Buchthalen (SH).
Feierabendkonzert. Klavier- und Celloabend mit 
der Pianistin Miranda de Miguel und dem Cellisten 
Victor Plumettaz. 19 h, Musik Meister (SH).
MKS-Konzert. Klavierklasse unter der Leitung von 
Marie-Louise Meister. 18.30 h, Musikschule Schaff-
hausen (Im-Thurn-Saal) (SH).

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30 h, Tourist Of-
fi ce, Stein am Rhein.

SAMSTAG (2.6.)
Bars&Clubs
Tabaco. Awesome People mit DJ Hyprotic. 21 h,  (SH).
Cuba Club. Caribbean Night. Latin und Reggaeton 
mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Güterhof. Marvellous 80s. Mit den DJs Bowgli und 
Marvellous Stranger. 22 h, (SH).
Chäller. Play My Tunes. Selbst Songs aufl egen mit 
dem eigenen MP3-Player, dazu tanzen und myTunes-
Karten abkassieren. 22 h, (SH).
TapTab. Shake Your Ass. Hip-Hop, Dancehall, Ma-
sh-up, Reggae und Soul mit den DJs Shorty P., Irie 
Scratch, Mista und Pound. 22 h, (SH).
Dolder 2. Sound surprise and cool Vibes mit DJ 
Midnight Dynamite. 21 h, Feuerthalen.
Orient. Wildstyle. Urban und Electronica mit den DJs 
Jermaine and Friends, Mason und Jonson. 22 h, (SH).

Dies&Das
100 Jahre Pro Juventute: Kinderspieltag. Fest-
betrieb mit zahlreichen Attraktionen. Live-Musik, 
Ballonwettfl ug, Bungee Jumping Trampolin, Moh-
renkopfschleuder, Harrassenstapeln und vieles 
mehr! 11-17 h, Herrenacker (SH).
15. Dachsemer Umeschnooggete. Spassiger Po-
stenlauf für die ganze Familie, organisiert von der 
Pfadi Laufen-Uhwiesen und dem Gemeindeverein 
Dachsen. 13 h, Chratzhöfl i 1, Dachsen.
Fischessen. Mit den Pontonieren Schaffhausen. 
11-22 h, Salzstadel (SH).
Pfi ngstchilbi. Mit diversen Marktständen, Auto-
scooter, Karussell und Spielbuden. 13 h, Breite (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Schnuppermorgen Musikschule SH. 
Musikmärchen und anschliessend Schnupperkurse. 
11 h, Mehrzweckhalle, Stein am Rhein/ 14 h, Musik-
schule Schaffhausen (Im-Thurn-Saal) (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).
Rhybadi… än Schwumm wiiter? Das Schaffhauser 
Architekturforum lädt im Vorfeld zur Abstimmung am 
17. Juni zu einer Führung vor Ort. 10 h, Rhybadi (SH).

Konzert
20 Jahre Rockets. Bandjubiläum und CD-Taufe 
«Pregnant». 22.30 h, Kammgarn (SH).
Grüschfang Open Air. Zum vierten Mal präsentiert 
das Grüschfang Open Air ein buntes Live-Programm. 
Mit dabei sind: Clockwork, Toni Hoffmann Band, 
Trummer mit Band, The Vad Vuc, The Rambling 
Wheels, Palko! Muski und DJ Grüschsender. 16 h, 
Openair Gelände, Hallau.
Gypsy Jazz Trio. Simon Wyrsch (Klarinette), Erich 
Nussbaum (Gitarre) und Franz Winteler (Bass) spie-
len Gypsy-Jazz wie ihn Django Reinhardt berühmt 
machte. 21 h, Jazz Art Café (SH).
Irische Nacht. Traditionelle irische Musik mit der 
Band «Inish». Lindenhof, Buchberg.

Worte
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung. 14 h, 
Tourist-Service (SH).

SONNTAG (3.6.)
Dies&Das
Pfi ngstchilbi. Mit diversen Marktständen, Auto-
scooter, Karussell und Spielbuden. 13 h, Breite (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung durchs 
Appenzellerland von Gais nach Appenzell. Leitung: 
Herbert Tanner, Anmeldung Tel. 052 643 36 43. 7.30 h, 
Bahnhof (Schalterhalle) (SH).
Tag des offenen Gartentors. Zum 100. Geburtstag 
von Hans Hensler (1910-2004) steht der besonde-
re Garten an der Askaniastrasse 4 für alle Garten-
freunde offen. 10-16 h, Askaniastrasse 4 (SH).
Tango Argentino Milonga. Tanzen, Musikhören 
und gemütliches Beisammensein. 19.30-22.30 h, 
Tanzzentrum im Tonwerk (SH).

Konzert
Alphorn- und Orgelinspiration. Musik aus Re-
naissance, Barock, Volksmusik, Improvisationen und 
zeitgenössische Kompositionen, interpretiert vom 
Alphorntrio des MKS und Walter Gleissner an der 
Orgel. 17 h, Kloster St. Katharinental, Diessenhofen.
Orgelkonzert. Büsinger Orgelserenade mit Peter 
Geugis an der Wegscheider-Orgel. 17 h, Bergkirche, 
D-Büsingen .
Sommerkonzert. Mit dem Musikverein Brass Band 
Henggart. Im ersten Konzertteil erwartet die Zuhörer 
die Originalkomposition «Blazon» von Peter Graham, 
im zweiten Teil interpretieren die Musiker bekannte 
Musiktitel aus Serien und Filmen wie Star Trek und 
Titanic. 17 h, Hofackerzentrum (SH).

MONTAG (4.6.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday goes 90s. Mit Resident 
DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Vollmond-Meditation. 19 h, Rheinfall (Wiese beim 
Alu-Denkmal), Neuhausen.

Konzert
Alles Barock. Musik für Fagott und Orgel von G.P. 
Telemann, G.Frescobaldi, B.Marcello und A. Vivaldi, 
gespielt von Natalie Holzer (Fagott) und Christian 
Gautschi (Orgel). 17 h, Reformierte Kirche Buchberg-
Rüdlingen, Buchberg.

Worte
Kann die Zersiedelung gestoppt werden? Infor-
mationsveranstaltung zur Revision des kantonalen 
Richtplans. Referenten: Reto Dubach, Susanne Gatti 
und Hanspeter Meier. 19.30 h, Gemeindehaussaal, 
Hallau.
Schilddrüse und Gallensteine: Zwei heute gut 
lösbare Probleme. Vortag mit den Referenten 
Walter Schweizer und Harald Marlovits. 18 h, Hotel 
Kronenhof (SH).

DIENSTAG (5.6.)
Bühne
Kasimir und Karoline. Theaterstück von Ödön von 
Horváth von 1932, inszeniert vom Theater Zürich. 
20.30 h, Klosterplatz, Rheinau.

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 21 h, (SH).
Cuba Club. Ziischtigs-Club. Sound querbeet mit Re-
sident DJ. 21 h, (SH).
Dies&Das
Pro Senectute Velofahrt. Tages-Velotour: Wein-
land-Mörsburg (60 km). Leitung: Werner Zimmer-
mann. Anmeldung Tel. 052 672 60 47 oder 079 637 
36 20. 8.30 h, Schiffl ände (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Rheinfelden-Baden nach Möhlin. Anmeldung Tel. 
052 632 40 32. 7.50 h, Bahnhof (Schalterhalle) (SH).
Wege durch die Trauer. Der Treffpunkt für Trauernde 
ist ein Ort, der in geschützter Atmosphäre Gelegeheit 
bietet, Menschen in gleicher oder ähnlicher Situation 
kennen zu lernen. 18.15 h, Ochseschüür (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Worte
Aus Wünschen Ziele machen. Vortrag mit Monika 
Kunz. 19.30 h, BBZ (Aula) (SH).

MITTWOCH (6.6.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. 21 h, (SH).
Surstoffbar. Salsa and More. Salsa, Timba, Bacha-
ta, Merengue und Reggaeton. 21 h, (SH).

Dies&Das
Ökumenischer Fraue-Zmorge. Vortrag mit Film-
ausschnitten. «Faszination Jakobsweg – zu Fuss von 
den Pyrenäen nach Santiago» mit ReferentStephan 
Müller. 9 h, Hofackerzentrum (SH).
Berufe stellen sich vor. 
Polymechaniker/-in EFZ. Anmledung Tel. 052 647 46 
50. 14 h, Tanner Formenbau AG, Feuerthalen.
Assistent/-in Gesundheit und Soziales EBA, Fachmann/-
frau Gesundheit EFZ, Pfl egefachmann/-frau HF, dipl. 
16.30 h, Ausbildungszentrum Waldhaus (SH).
Drucktechnologe/-login (Siebdruck) EFZ. Anmeldung 
Tel. 052 649 28 11. 14 h, UWA Druckzentrum AG, 
Thayngen.
Mittwochsgeschichten. Bilderbücher erzählt von 
Désirée Senn und Sasha Hagen Engler. 14.15-15 h, 
Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 h, 
Art Lounge (SH).
Regenbogen. Verwaiste Eltern treffen sich jeden 
ersten Mittwoch im Monat in der Selbsthilfegruppe. 
19.30 h, Frohbergstrasse 11 (SH).

Konzert
Blockfl ötenklasse. Unter der Leitung von Maike 
Kamensky. 18 h, Musikschule Schaffhausen (Im-
Thurn-Saal) (SH).
Feierabendkonzert. Mit dem Kinderchor Cantalino 
der Singschule MKS und der Klarinettenklasse von 
Ricardo Gatzmann. 19 h, Zentrum Heuberg (SH).

Worte
Erich Gysling im Schloss Laufen. Nahostexperte 
Erich Gysling stellt sich den Fragen von Matthias 
Wipf zur Umwälzung im arabischen Raum, der so-
genannten «Arabellion». 18 h, Schloss Laufen (Rit-
tersaal), Dachsen.

DONNERSTAG (7.6.)
Bühne
Kasimir und Karoline. Theaterstück von Ödön von 
Horváth von 1932, inszeniert vom Theater Zürich. 
20.30 h, Schulhausplatz Stumpenboden, Feuerthalen.

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Love is in the Air. Dance, Pop und Funk 
mit DJ Aircraft. 21 h, (SH).
Surstoffbar. Party mit Resident DJ. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. Hip-Hop, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ Sweap. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix mit Resident DJ. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster (SH).
Benefi zbasar. Bazar der Frauengruppe «Adventge-
meinde SH» zu Gunsten des Kinderhilfswerks «Re-
ach». 8-20 h, Schwertstrasse (SH).
Pro Senectute Wanderung. Wanderung Horgen-
Halbinsel Au und mit dem Schiff zurück nach Zürich. Lei-
tung: Susanne Haas. 9 h, Bahnhof (Schalterhalle) (SH).

Konzert
Pippo Pollina und Roberto Petroli. Eine musika-
lische Reise mit dem Gewinner des Schweizer Klein-
kunstpreises 2012. Begleitet wird der Künstler von 
seinem Musikfreund, dem Saxophonisten Roberto 
Petroli. 20.30 h, Kulturgaststätte Sommerlust (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Schneewittchen und der Jäger. Eine böse Königin 
will das Herz von Schneewittchen verspeisen, um 
ewig jung zu bleiben. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Lol. Miley Cyrus als pubertierender Teenie mit 
den alterstypischen Problemen. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Men in Black 3 3D. Fortsetzung der rasanten Alien-
Jagd mit Will Smith. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, tägl. 
ausser Mi (6.6.) 19.45 h, Mi (6.6.) 20 h (Movie-Night, 
Film auf Englisch), Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Dictator. Komödie mit Sacha Baron Cohen über 
einen Diktator, der seine Herrschaft verliert. D, ab 14 
J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Lachsfi schen im Jemen. Romanze im Nahen Os-
ten. Mit Emily Blunt und Ewan McGregor. D, ab 12 
J., tägl. 17/20 h.
Hanni und Nanni 2. Komödie über zwei Zwillings-
schwestern im Mädcheninternat. D, ab 6 J., tägl. 17 h, 
Sa/So/Mi 14 h.
Dark Shadows. Atemberaubend produziertes Gru-
selmärchen von Regisseur Tim Burton. D, ab 12 J., 
tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Wir kaufen einen Zoo. Komödie mit Matt Damon 
und Scarlett Johansson. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h.
The Cold Light Of Day. Actionthriller mit Bruce Wil-
lis als Federal-Agent. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h.
The Avengers 3D. Fulminantes Action-Fantasy-
Spektakel mit zahlreichen bekannten Superhelden. 
D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Project X. Eine Homeparty gerät ausser Kontrolle. D, 
ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
American Pie: Reunion. Das Klassentreffen der 
wohl verrücktesten und bekanntesten Clique. Wie-
dersehen mit Jim, Stifl er, Finch und allen anderen. D, 
ab 12 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Suicos Brasileiros. Über die Auswanderung von 
Schaffhauser Armutsfl üchtlingen im 19. Jahrhundert. 
In Anwesenheit des Regisseurs Calixto Hakim. Fr 
(1.6.), ab 18 h.
2 Days in New York. Franzosen zu Gast in den 
Staaten. Komödie mit Julie Delpy, Chris Rock und 
Alexia Landeau. E/F/d, ab 18 J., Do/Sa-Mi 18 h.
A royal Affair. Ein historischer Thriller um den dänischen 
König Christian VII. E/d/f, ab 14 J., tägl. 20.30 h, Sa/So/
Mi 14.30 h, So 11 h. 
Moonrise Kingdom. Von erwachsenen Kindern und 
kindischen Erwachsenen. E/d/f, ab 12 J., Do-Di 20.15 h, 
Sa/So/Mi 14.30 h, Mo-Mi 17.15 h.
Cafe de Flore. Der Frankokanadier Jean-Marc Vallée 
erzählt zwei Liebesgeschichten, getrennt durch Raum 
und Zeit. F/d, ab 14 J., Do-So 17 h, So 11h.
Shame. Der Mittdreissiger Brandon (Michael Fass-
bender) ist sexsüchtig und hat Angst vor zu viel Nähe. 
E/d/f, ab 18 J., Mi (6.6.) 20 h. Ab Do (7.6.) jeweils 
17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Türkisch für Anfänger. Deutsche Emanzipation 
trifft auf türkischen Machismo. D, ab 14 J., Fr-So 
20 h.

Taptab
052 624 01 40
Camera Obscura. Zwei rabenschwarze Filme um 
den Krieg in Jugoslawien. «Beautiful People» erzählt 
als Satire, wie der Bosnienkrieg mitten ins London 
der Mittneunziger einschlägt. Der zweite Film «Put 
Lubenica» schildert, wie eine Chinesin gezwungen, 
sich zu prostituieren. Do (7.6.), erster Film ab 20.30 h, 
zweiter Film ab 22.30 h. Ab 18 J.
Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90
Montagskino: Kukushka. Ein poetisches Anti-
Kriegsmärchen aus Russland. Mo (4.6.) 19.15h.

GALERIEN
Schaffhausen
Zäune überwinden. Malerei und Bildhauerei. Di-
verse Künstler. Ausstellung in Gärten und Häusern im 
Steigquartier: Kasinogässchen 5, Vordersteig 3 und 
27, Steigstrasse 62, Zimmerweg 4 und 5. Vernissage: 
So (3.6.) 11 h im Kasinogässchen 5. Mit Regierungsrat 
Christian Amsler. Offen: Sa/So 11-15 h. Bis 24. Juni.
Schaffhauser Fotografen. Max und Sonja Baumann, 
Leif Bennett, Walter Flückiger, Theo Nyffenegger, Rolf 
Wessendorf, Andrin Winteler. Galerie Fronwagplatz 
6. Vernissage: Fr (1.6.) 17.30-20 h. Einführende Worte 
von Wendel Oberli um 18.30 h. Danach offen: Do/Fr 
14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 18. Aug.
Claudia Cafl isch. Schaukastengalerie. Galerie Ein-
horn, Fronwagplatz 8. Bis 31. Mai.
Karin Christina Niederberger. Schaukastengalerie. 
Galerie Einhorn, Fronwagplatz 8. Ab 1. bis 30. Juni.
Menschsein im Werden. Skulpturen von Joachim 
Berthold. Zwinglikirche, Hochstrasse 202. Offen: Do-
So 17-19 h. Bis 10. Juni.
Marc Roy und Vincenzo Baviera – 2011, 2012, 
4023, 6035, 10058, wänn aber doch? Die Vergan-
genheit birgt den Grundstein des Jetzt: Ein Zweischa-
ren-Brabant-Pfl ug und zwei metallene Kreise. Galerie 
26, Repfergasse 26. Offen: Mi-Sa 12-14/17-22 h. Bis 
16. Juni. Midissage: Sa (2.6.) 15-17 h.
Paolo Rossi und Patrick Steffen. Eröffnung der 
Doppelausstellung, bestehend aus den Teilen «Slow 
Tracks» und «Denkmuster». Forum Vebikus, Baumgar-
tenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 
12-16 h. Bis 17. Juni.
Caro Bühler. Acryl- und Ölmalereien. Klinik Belair, 
Rietstrasse 30. Offen: Besuchszeiten. Bis 31. Okto-
ber.

Renate und René Eisenegger – Die Helden von 
Paris. Stadtbibliothek, Münsterplatz 1. Offen: Mo 
13.30-18 h, Di/Mi/Fr 10-12/13.30-18 h, Do 10-19 h, 
Sa 9-12 h. Bis 16. Juni.
Royal Aurevoir. Ausstellung mit den Künstlern Anti-
pro, Leif Bennett, Oliver Minder, Nina Mischler, Thor-
sten Strohmeier, Aljoscha Thomas. Satelliten der Birs-
wanger Contemporary, ehemalige UBS-Kulturfenster 
in der ganzen Stadt. Bis 30. Juni.
Jazz liegt in der Luft. Realität trifft Abstraktion. Bil-
der von Thomas Pollesche. Lernzentrum, Vordergasse 
76. Offen: Mo-Fr 9-15 h. Bis 23. Juni.
Daniela Benz. Bilderausstellung. Restaurant Schön-
bühl, Ungarbühlstrasse 4. Offen: tägl. 9.30-17.30 h.

Ramsen
Eugen Del Negro. Bilder. Galerie zum Kranz, Butte-
lestrasse 221. Offen: Sa/So 14-17 h, Bis 10. Juni.

Stein am Rhein
Fereshteh Tehranikia und Markus Mäder. Per-
sische Kalligraphie und vom Orient inspirierte Bilder. 
Falkengalerie, Oberstadt 14. Vernissage: Sa (2.6.) 17 h. 
Offen: Sa/So 14-17 h (ausser 16.6.). Bis 24. Juni
Pierre-Philippe Hofmann – Heimatland. Chret-
zeturm. Offen: 1. bis 3. Juni 19-22 h. Besuch nach 
Vereinbarung (Mail: pphhofmann@gmail.com). Bis 
29. Juni.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Azurjungfer und Plattbauch. Grundkurs einheimi-
sche Libellen mit Andreas Müller, ETH Zürich. Anmel-
dung unter www.allerheiligen.ch oder per Tel. 052 
633 07 77. Sa (2.6.) 9.30-16.30 h. Verschiebedatum 
bei nasskaltem Wetter: Sa (9.6.). 
Schaffhausen für Anfänger. Ein kulturhistorisches 
ABC. Die Sammlung hält Rückschau auf 10 Jahre 
Sammlungstätigkeit der kulturhistorischen Abtei-
lung. Was wird überhaupt gesammelt und weshab? 
Von A wie «Anfang» über M wie «Mode» bis Z wie 
«Zeit». Bis 10. Feb. 2013
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Di (5.6.) 18.15 h: Vom Jagdlager zur Kleinstadt. 
15’000 Jahre Siedlungsarchäologie. Rundgang mit 
Markus Höneisen.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäologische 
Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergangen-
heit und die Lebensvielfalt der Region Schaffhausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Recycling in der Kunst. Materialien, die die Fanta-
sie anregen. Mit Marcel Forrer: So (3.6.) 15 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h. Ab 17. Mai jeden zweiten Donners-
tag 17-19 h.
Zukunft Stadtleben. Die Ausstellung bietet Einblick 
in verschiedene Projekte der Wohnraumentwicklung 
Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

Gipsmuseum, Schleitheim
Offen: So 14-16 h.
Geotop von nationaler Bedeutung. Besichtigung des 
Gipsstollens. Im Berg ist es kühl – Jacke mitbrin-
gen!
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Jazz-Variation
Am kommenden Samstag 

tritt im Jazz Art Café auf dem 
Herrenacker der junge Klarinet-
tist Simon Wyrsch mit seinem 
Gypsy-Jazz-Trio auf. Wyrsch ist 
studierter Jazzmusiker und wur-
de bereits mehrfach ausgezeich-
net. Mit Erich Nussbaum an der 
Gitarre und Franz Winteler am 
Bass spielt der Klarinettist Gy-
psy-Jazz, eine wilde Variante 
des Swing-Jazz, bei welcher 
gerne und ausgiebig improvi-
siert wird. Weiter enthält Gypsy-
Jazz häufig auch Elemente aus 
Funk und Soul. Der Eintritt ist 
frei. Für die Musiker wird eine 
Kollekte erhoben ausg.

SA (2.6.) 21 H, JAZZ ART CAFÉ (SH)

Donnerstag, 31. Mai 2012 ausgang.sh

ANNO 1992 beschlossen 
Carmen Schlatter (Vocals, Bass) 
und Yves Leu (Vocals, Gitarre), eine 
Band zu gründen. Der Rest ist Ge-
schichte. Heute ist die Band «Ro-
ckets» aus der Schaffhauser Musik-
Szene nicht mehr wegzudenken 
und tauft am Samstag bereits ihr 
drittes Album, das auf den Namen 
«Pregnant» hört. Das Publikum darf 
sich auf eine grosse Rock-Show mit 
irischen Einflüssen freuen. Nach 
dem Konzert sorgt DJ Dani Meyer 
für gute Stimmung. ausg.

SA (2.6.) 22.30 H, KAMMGARN (SH) Diese Herren und Damen haben nach 20 Jahren immer noch Energie. pd

BEREITS ZUM vierten Mal 
findet dieses Wochenende das 
Openair «Grüschfang» in Hallau 
statt. In der freien Natur, umgeben 
von der saftig grünen Hügelland-
schaft des Chläggi, darf man sich 
auf eine abwechslungsreiche Ver-
anstaltung freuen. Den Auftakt be-
streitet die Schaffhauser Rockband 

«Clockwork», gefolgt von der Toni-
Hoffmann-Band aus Deutschland, 
welche eine ordentliche Portion Sin-
ger/Songwriter-Musik mit im Ge-
päck hat. Mit der Einladung des Ber-
ner Musikers Trummer gelang es 
dem Organisationskomitee, einen 
der momentan umtriebigsten 
Schweizer Mundart-Sänger zu en-

gagieren. Der Gitarrist und Sänger 
wird in Hallau mit seiner Band zu 
Gast sein und neben langsamen 
Songs auch rockige Stücke zum 
Besten geben.

Wenn mit dem Eindunkeln 
«The Vad Vuc» die Bühne betritt, ist 
Abtanzen angesagt, denn die Tes-
siner Formation spielt eine lebhaf-
te Mischung aus Ska und Folk. An-
schliessend geht es schweisstrei-
bend weiter, denn mit der wel-
schen Formation «The Rambling 
Wheels» kehrt der Rock 'n' Roll in 
Hallau ein. Den Abschluss macht 
die einheimische Combo «Palko 
Muski». Die Polka-Gypsy-Truppe 
um den Sänger Baptist Beleffi ist 
bekannt für ihre energetischen 
Shows, die selbst den grössten 
Tanzmuffel nicht kalt lassen. Selbst-
verständlich bietet das Festival 
auch verschiedene Freuden für den 
Gaumen, Zeltmöglichkeiten sowie 
einen Shuttlebusservice. Details 
unter www.grueschfang.ch. wa.

SA (2.6.) AB 16 H, HALLAU

Feiern unter freiem Himmel
Von Singer/Songwriter-Sound über Folk-Rock und Ska bis Polka ist am dies-

jährigen Openair «Grüschfang» in Hallau alles zu hören.

Zwanzig Kerzen auf der Torte
Die Schaffhauser Band «Rockets» hat doppelten Anlass zur Freude. Die For-

mation tauft ihre neue CD und feiert zugleich den 20. Geburtstag.

DJ Mack Stax sieht auch im dunk-
len Club mit Sonnenbrille gut. pd

«Palko Muski» wird auch in Hallau einheizen. Foto: Peter PfisterSoundtrack des 
Party-Lebens

Unter dem Titel «Primetime» 
laden an diesem Samstag die 
DJs Mack Stax, Kosi und Rasko 
zur grossen Party in den Musik-
club Orient. Dabei mischen die 
drei Plattenleger aufgeblasene 
Grossproduktionen mit kleinen 
Club-Tracks, immer auf der Su-
che nach der richtigen Mischung 
für das Schaffhauser Ausgeh-
Publikum. Im Mittelpunkt steht 
Hip-Hop- sowie Dancehall-Mu-
sik, die mit ausgesuchten Per-
len aus vielen weiteren Genres 
aufgepeppt wird. ausg.

SA (2.6.) 22 H, ORIENT (SH)
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Es lebe der Punk
Einmal mehr ist im TapTab 

der Punk los. Diesmal in Form ei-
ner Open Mic Night, wo unter 
anderem auch zahlreiche Mit-
glieder bekannter Regional-
bands wie «Plain Zest» oder 
«The Raving Mads» und Solo-
Künstler wie die Liedermacher 
«Van Lipanen» und «Päde 
Schletzer» vertreten sein wer-
den. Moderiert wird das Ganze 
vom Aeronauten-Frontmann 
«Guz». Die perfekte Nacht also, 
um dem Punkrock der späten 
Siebziger zu huldigen. ausg.

FR (1.6.) 21 H, TAPTAB (SH)

WER SCHON immer ein-
mal einen Einblick in die Gärten des 
Steigquartiers erhaschen wollte, 
dem bietet sich an den kommenden 
Wochenenden eine einmalige Gele-
genheit. Im Rahmen des Projekts 
«Zäune überwinden», das von der 
Künstlerin Michelle Hürlimann und 
dem Schauspieler Thomas Ott lan-
ciert wurde, können Interessierte je-
weils am Samstag und Sonntag ver-
schiedene Gärten des Quartiers er-
kunden. Im Gegenzug zur Öffnung 
der privaten Gärten kommen die Be-
sitzer in den Genuss von  Skulpturen 
sowie Malereien verschiedenster 
Künstler der Region, die auf ihren 
Grünflächen präsentiert werden. 
Beispielsweise gibt es in den Gärten 
Skulpturen von Markus Fehr, Caroli-
ne Bachmann und Tobias Mattern zu 
entdecken. Ziel des Projektes ist es, 
Begegnungen und Gespräche zwi-
schen Kunstinteressierten anzure-
gen und einen Austausch zwischen 
regionalen Künstlern zu fördern. 

Zusätzlich zu den ausge-

stellten Objekten und öffentlich zu-
gänglichen Gärten werden Veran-
staltungen wie Lesungen, Vorträge, 
Tanzvorführungen und ein Konzert 
stattfinden, die an das Hauptthema 
«Zäune überwinden» angelehnt 
sind. Immerhin sechs Gärten gibt 
es in den kommenden Wochen zu 

entdecken, darunter Lokalitäten an 
der Steigstrasse, der Vordersteig 
und am Kasinogässchen. Die ge-
nauen Öffnungszeiten und Orte 
sind im Kalender unter der Rubrik 
«Galerien» zu finden. sl.

STEIGQUARTIER (SH)

DETAILS UNTER: WWW.ARTEPROFUNDIS.CH

In fremde Gärten blicken
Für das Projekt «Zäune überwinden» stellen Privatpersonen ihre Gärten zur Ver-

fügung und kommen dafür in den Genuss von Skulpturen regionaler Künstler.

Eine Figur, in Stein gemeisselt von Künstler Ruedi Mösch. pd

IM RAHMEN des 100-Jahr-
Jubiläums von «Pro Juventute» or-
ganisiert der Verein einen Kinder-
Spieltag. Neben Live-Musik und ei-
nem Auftritt der Tanzgruppe «Round 
About» dürfen sich die kleinen Gäs-
te über ein riesiges Angebot an At-
traktionen freuen. Von einem Spiel-
haus über ein Bungee-Trampolin bis 
hin zu einer riesigen Murmelbahn ist 
fast alles dabei. Kein Zweifel also, 
dass der Herrenacker am kommen-
den Samstag ganz im Zeichen des 
Spieltriebs steht. ausg.

SA (2.6.) 11 H, HERRENACKER (SH)

Der Verein «Pro Juventute» unterstützt Kinder und Jugendliche auf dem 
Weg zu einem selbst- und sozialverantwortlichen Leben. pd

Ein Spieltag zum Jubiläum
Der Verein «Pro Juventute» wird 100-jährig. Aus diesem Anlass veranstaltet die 

Sektion Schaffhausen zusammen mit dem Lions Club Insel Werd einen Spieltag.

Eingespieltes Duo
Die Jury der Kammermusik-

prüfung der Luzerner Hochschu-
le für Musik war im Januar 2012 
hell begeistert, als die Schaff-
hauser Pianistin Miranda de 
Miguel zusammen mit dem Cel-
listen Victor Plumettaz auftrat 
und ihr Konzertprogramm prä-
sentierte. Und aus genau die-
sem Grund möchten die beiden 
diese Auswahl nun vor grösse-
rem Publikum vortragen. Das 
Feierabendkonzert bei Musik 
Meister macht dies möglich. Un-
ter anderem spielt das Duo Stü-
cke von Frank Martin und Claude 
Debussy. ausg.

FR (1.6.) 19 H, MUSIK MEISTER (SH)

Ein Stück Persien
In der Falkengalerie zeigt Fe-

reshteh Tehranikia Ausschnitte 
aus der persischen Kalligraphie, 
einer Kunstform, die im Iran eine 
grosse Bedeutung hat. Für die 
meisten Besucher werden die 
Schriftzeichen, hinter denen sich 
Lebensweisheiten verbergen, 
kaum zu entziffern sein, weswe-
gen sie ins Deutsche übersetzt 
wurden. Parallel dazu stellt der 
Maler Markus Mäder seine neu-
esten Bilder aus, bei denen auch 
er sich von den Geheimnissen des 
Orients inspirieren liess. ausg.

VERNISSAGE: SA (2.6.) 17 H, 

FALKENGALERIE, STEIN AM RHEIN
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WETTBEWERB: ZWEI EXEMPLARE DER CD VON «SEEKER LOVER KEEPER» (SIEHE UNTEN) ZU GEWINNEN

Ein weiteres Rätsel mit Biss

DER POLITISCHE Kolum-
nist und Träger des Wirtschaftsno-
belpreises Paul Krugman präsen-
tiert sein neues Buch über die Wirt-
schaftskrise. Es geht ihm jedoch 
nicht darum, die Krise und ihre Ur-
sachen zu beschreiben, sondern da-
rum, einen Ausweg aus der Misere 
darzulegen. Sein Vorschlag ent-
spricht der Lehre von John Maynard 
Keynes, der bereits in den Dreissi-
gerjahren schrieb: «Der Auf-
schwung, nicht der Abschwung, ist 
der richtige Zeitpunkt für Sparmass-
nahmen.» Krugman ist der Ansicht, 
dass der Sparkurs, den die europä-
ischen Regierungen zur Zeit fahren, 
völlig verkehrt ist, und dass man 
stattdessen kräftig investieren soll-
te, bis der private Sektor wieder 
Aufschwung zu schaffen vermag. 

Die Notwendigkeit des Wachstums 
stellt Krugman allerdings nicht in 
Frage, sondern plädiert lediglich für 
antizyklische Wirtschaftspolitik. Der 
zentrale Weckruf des Buches: «Wir 
sparen uns zu Tode!» mg.

BUCHTIPP: PLÄDOYER GEGEN DEN SPARKURS

Investieren statt sparen
DIE BAND «Seeker Lover 

Keeper» besteht aus den drei Sin-
ger-Songwriterinnen Sarah Blasko, 
Holly Throsby und Sally Seltmann. 
Bevor sich die drei Australierinnen 
zu einem Trio formierten, waren sie 
allesamt bereits solo sehr erfolg-
reich. Da sich die drei Frauen ken-
nen und gegenseitig schätzen, 
schlossen sie sich 2010 zu «Seeker 
Lover Keeper» zusammen. Ihr ers-
tes gemeinsames Album, das den-

selben Namen wie die Band trägt, 
entstand während zwei Wochen in 
New York und wurde letztes Jahr 
in Australien veröffentlicht. Prompt 
erreichte es die Top 3 der australi-
schen Albumcharts und gewann 
Platin. Seit kurzer Zeit ist die zwölf 
Songs umfassende CD nun auch 
in Europa zu haben.

Zu den überragenden Stü-
cken des Albums zählt «Even 
though i'm a woman» über die Ide-
alvorstellung von Liebe. Holly 
 Throsby übernimmt bei diesem 
Song, geschrieben von Sally Selt-
man, den Lead-Gesang. Nicht un-
erwähnt bleiben dürfen auch die 
Tracks «Light all my lights» und 
«Every time», welche sich beim Zu-
hörer wegen der eingängigen Me-
lodien besonders einprägen. js.

CD-TIPP: AUSTRALISCHER POP EROBERT EUROPA

Vom Erfolg verwöhnt

Seeker Lover Keeper: «Seeker Lover 

Keeper», (Dew Process) CHF 23.90

DER PREIS im Wettbe-
werb von letzter Woche passt her-
vorragend zum sommerlichen 
Wetter: Es erstaunt uns deshalb 
nicht, dass ganze 28 Leserinnen 
und Leser um den Glacé-Gut-
schein miträtselten. Lisel Bau-

mann hat nicht nur herausgefun-
den, dass das Fotomodel einen 
Besen zu fressen versuchte, son-
dern hatte auch noch das nötige 
Losglück. Wir gratulieren ihr dazu 
herzlich und wünschen ihr guten 
Appetit bei der wohlverdienten 
Erfrischung mit ein paar Kugeln El 
Bertin-Glacé.

Isst man zuviel Glacé, kann 
es vorkommen, dass einen vor lau-
ter Kälte das Gebiss schmerzt. Da-
mit hat das Bild zum neuen Rätsel 
allerdings wenig zu tun, und der 

schnurrbärtige Herr ist auch ganz 
offensichtlich kein geschenkter 
Gaul, soviel sei verraten.

Vielmehr suchen wir diese 
Woche eine Redensart, die man 
verwendet, wenn von einer gründ-
lichen Überprüfung einer Person, 
einer Sache oder eines Sachver-
halts die Rede ist. Viel Spass beim 
Rätseln! mg.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Eine genaue Untersuchung … Foto: Peter Pfister

Paul Krugman: «Vergesst die Krise». 

Campus Verlag, CHF 35.40
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Es findet schon eine zunehmende Sensi-
bilisierung statt. Fachartikel oder Fern-
seh- und Radioberichte zum Thema Man-
gelernährung klären zusätzlich auf. In 
unserem Haus finden regelmässig inter-
disziplinäre Rapporte statt, an denen wir 
auf das Thema aufmerksam machen kön-
nen. Auch so wird die Sensibilisierung ge-
steigert. Bei uns im Team stellen wir fest, 
dass unsere Ärzteschaft und die gesamte 
Pflege sehr gut auf das Thema vorbereitet 
sind und professionell damit umgehen. 
 
In diesem Jahr führt die Universitäts-
poliklinik für Endokrinologie, Dia-
betologie und klinische Ernährung 
des Inselspitals Bern Weiterbildun-
gen zum Thema «Mangelernährung 
im Spital» durch. Erfahren die Kan-
tonsspitäler von solchen Weiterbil-
dungen und gehen Sie oder jemand 
von der Medizin an solche Veranstal-
tungen?
Ja. Wir erfahren jeweils von unserem 
Verband der Ernährungsberater und -be-
raterinnen von solchen Weiterbildungs-
seminaren. Danach kommunizieren wir 
das hausintern. Meine Kolleginnen und 
ich besuchen regelmässig solche Weiter-
bildungsveranstaltungen, um auf dem 
neuesten Stand der Wissenschaft zu 
sein. Die neusten Informationen geben 
wir dann an den erwähnten interdiszi-
plinären Rapporten weiter. Im Kantons-
spital gibt es zudem eine AG Ernährung. 
Dort werden aktuelle Themen oder The-

men, die an Bedeutung gewinnen, be-
sprochen. 
 
Ist Mangelernährung leicht erkenn-
bar?
Ja und nein. Bei Mangelernährung denkt 
man immer an die Bilder von sehr dün-
nen Leuten, bei denen man alle Knochen 
sieht, also an die Bilder aus der Drit-
ten Welt. Aber Mangelernährung kann 
durchaus auch bei Übergewichtigen vor-
handen sein. Wenn jemand, aus welchen 
Gründen auch immer, nicht mehr gut es-
sen kann oder das Essen vernachlässigt, 
dann geht der Körper hinter die Reserven. 
Doch baut er leider nicht erst das Fett ab, 
sondern die Muskulatur. Der Patient wird 
also erst schwä-
cher, jede Bewe-
gung erschöpft ihn 
oder er kann nicht 
mehr richtig lau-
fen. Den Unter-
gewichtigen sieht 
man das sofort an, aber bei allen anderen 
ist es wichtig, nachzufragen und nachzu-
haken. Oft sieht man es dem Mund re-
spektive den Zähnen an, und man fragt 
sich, wie die Person überhaupt essen 
kann. Solche Pa tienten essen oft Kartof-
felstock, Breili oder Suppen, und dann 
fehlt ihnen das wichtige Eiweiss. Wer in 
diesem Fall kein Fleisch essen kann oder 
mag, soll Käse oder andere Eiweissliefe-
ranten wie Eier, Fisch und Milchproduk-
te zu sich nehmen.

Es scheint, dass Mangelernährung in 
verschiedenen Spitälern oft nicht er-
kannt wird. Das Bundesamt für Ge-
sundheit und die Eidgenössische 
Kommission für Ernährungsfragen 
empfehlen das Screening. Damit 
kann Mangel- oder Fehlernährung 
innert drei Minuten festgestellt wer-
den. Kennen die Spitäler Schaffhau-
sen dieses Screening, und wird es 
auch benutzt?
Ja, einen Fragebogen haben wir auf den 
1. Januar dieses Jahres eingeführt. Alle 
Patientinnen und Patienten werden 
beim Spitaleintritt zu Gewichtabnah-
me und Essensreduktion befragt. Grös-
se und Gewicht werden verglichen, das 

heisst, man be-
rechnet den BMI, 
den Body Mass In-
dex. Krankheit 
und Alter werden 
ebenfalls berück-
sichtigt. Alle die-

se Angaben ergeben eine bestimmte 
Punktzahl, und je nachdem werden die 
Patienten bei uns gemeldet. Bei allen 
Pa tientinnen und Patienten wird ein Es-
sens-Protokoll geführt, und wenn man 
nach vier Tagen feststellt, dass sie im-
mer nur die Hälfte oder ein Viertel der 
Menge auf dem Teller essen, geht eine 
zweite Information an die Ernährungs-
beratung. Die dafür nötige interdiszip-
linäre Zusammenarbeit klappt bei uns 
sehr gut.

Die Ernährungsberaterinnen Ruth Hoch und Karin Zischg besprechen den Fall eines Patienten. 

«Wer kein Fleisch mag, 
soll andere Eiweiss-
produkte essen»
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Bernhard Ott

Die «Grenzüberschreitungen» gehen auf 
ein Symposium zurück, das im März 
2010 im Singener Rathaus abgehalten 
wurde. Es ging der Frage nach, ob im ale-
mannischen Raum eine Einheit trotz der 
politischen Grenze existiere. Die damals 
gehaltenen Referate liess das Alemanni-
sche Institut in Freiburg im Breisgau jetzt 
als Buch herausgeben, mit Druckbeiträ-
gen des Kantons Schaffhausen und der 
Landkreise Konstanz, Schwarzwald-Baar 
und Waldshut. 

Zwei der aktuellsten Themen kommen 
leider etwas versteckt erst in der zweiten 
Buchhälfte zum Zug. Ein Aufsatz von He-
len Christen enthält Beobachtungen über 
den Gebrauch von Hochsprache und Dia-
lekt in der Deutschschweizer Bevölke-
rung. Er kommt zum Schluss, dass die 
Wahl des Hochdeutschen bei einem Ge-
spräch nicht nur von der Sprachmächtig-
keit des Gesprächspartners abhängig sei, 
vielmehr gebe der Deutschschweizer mit 

der Verwendung der Schriftsprache auch 
klar zu erkennen, «dass das Gegenüber 
‹fremd› ist». 

Sozusagen fremd im eigenen Land fühl-
ten sich jene VBZ-Benützer, die sich im 
Jahr 2008 in Zürich über hochdeutsch 
sprechende Tram- und  Bus-Chauffeure be-
klagten. Sie kritisierten, dass die vertrau-
ten Haltestellen plötzlich in der Schrift-
sprache angekündigt wurden. In ihrem 
Unbehagen drückte sich die akute Über-
fremdungsangst vieler Schweizer ange-
sichts der zahlreichen deutschen Zuwan-
derer aus. Sie ist Gegenstand eines Aufsat-
zes von Max Matter. Der Autor geht dabei 
unter anderem den gegenseitigen Missver-
ständnissen und Aversionen auf den 
Grund, die nicht nur dem «Blick» fast täg-
lich Stoff für hetzerische Artikel liefern. 

Laut und fordernd
So werden die Deutschen von den Einhei-
mischen oft als laut, fordernd und arro-
gant empfunden, während die Schweizer 
aus dem deutschen Blickwinkel langsam, 

umständlich und zu wenig direkt sind. 
Natürlich darf in diesem Zusammenhang 
das Hassteil vieler senkrechter Schwei-
zer, der frühere deutsche Finanzminis-
ter Peer Steinbrück, nicht fehlen, der in 
unserem Land mit seinem Vergleich, die 
Schweizer seien die Indianer, denen man 
die Kavallerie auf den Hals hetzen müsse, 
für eine Menge Entrüstung gesorgt hat.

Was die «Indianer», also die Schweizer, 
bei dieser Gelegenheit gerne ausblenden, 
ist der Grund für Steinbrücks Verbalatta-
cke: das Bankgeheimnis, das deutschen 
Steuerflüchtlingen seit Jahrzehnten eine 
heimelige Oase bietet. Dass aber zwi-
schen den beiden Nachbarn durchaus ein 
gegenseitiges, fruchtbares Geben und 
Nehmen möglich ist, kann in einem von 
Adrian Knoepfli verfassten Beitrag nach-
gelesen werden, der die engen wirtschaft-
lichen Beziehungen zwischen Schaffhau-
sen und Singen aufarbeitet.

Der Wirtschaftshistoriker beschreibt 
darin nicht nur die Entstehung der gros-
sen Schweizer Firmen GF, Maggi und 
Alusuisse in Singen, sondern zeigt gleich-
zeitig die aktuelle Entwicklung auf: die 
stark steigende Zahl der Grenzgänger, 
den Konflikt zwischen Schaffhauser und 
Hegauer Bauern um fruchtbares Land-
wirtschaftsland und den Einkaufstouris-
mus, der heute wegen des schwachen 
Euro den grenznahen deutschen Läden 
Rekordumsätze beschert.

Es ist verständlich, dass ein prominen-
ter Teil des Buches sprachwissenschaftli-
chen Themen vorbehalten ist, schliess-
lich wurde es ja vom Alemannischen Ins-
titut verlegt. Unterschiedliche Formen 
des alemannischen Dialekts, die Häufig-
keit von Familiennamen und die belieb-
testen Gasthausnamen sind Gegenstand 
interessanter Studien; leider sind sie aber 
in einer sperrigen Fachsprache abgefasst, 
die Laien eher abschrecken dürfte.
«Grenzüberschreitungen. Der alemannische 
Raum – Einheit trotz Grenzen?» Verlag Thor-
becke, Fr. 35.90.

Sprachliche, geschichtliche und wirtschaftliche Grenzüberschreitungen im alemannischen Raum

Wie hoch ist der Grenzzaun wirklich?
Das Überschreiten der Landesgrenze gehört für uns Schaffhauser zum Alltag. Nun fragt ein neu erschie-

nenes Buch mit dem vielsagenden Titel «Grenzüberschreitungen» nach Gemeinsamem und Trennendem 

dies- und jenseits der staatlichen Trennlinie.

Die Grenze existiert nicht nur in der Landschaft, sondern auch in vielen Köpfen. 
                 Foto: Peter Pfister
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Ausserdem 
im Rat
 Die Stadt macht vor-

wärts bei der Neunutzung 
der Stahlgiesserei, des-
halb fand die Ratssitzung 
am Dienstagabend trotz 
nur zwei Traktanden 
überhaupt statt. Die ent-
sprechende Vorlage muss-
te nämlich offiziell der 
Kommission für Bau, Pla-
nung Verkehr und Sicher-
heit zugewiesen werden, 
damit sie dort nun zügig 
behandelt werden kann.

Der Grosse Stadtrat ist auf die 
Vorlage Bachstrasse/Munothal-
de nicht eingetreten – damit 
ist die von der Stadt angestreb-
te Aufwertung der Bachstrasse 
mit Büro- und Wohnräumen 
sowie mit einem integrierten 
Parkhaus gestorben. Dass sich 
das Projekt aus dem Jahre 2008 
in der vorliegenden Form nicht 
realisieren lässt, war bereits 
seit längerem klar. Der Stadt-
rat selbst wollte die Vorlage zu-
rückziehen. Gegen die geplante 

Überbauung gab es gros se Wi-
derstände aus der Quartierbe-
völkerung. Diese kritisierte die 
Grösse und die Architektur der 
geplanten Bauten stark. Viele 
waren ausserdem nicht damit 
einverstanden, dass die Passa-
relle abgebrochen werden soll-
te. Unterdessen ist der Investor 
abgesprungen und die Park-
hausfrage scheint im Grund-
satz ungeklärt. So wollen die 
bürgerlichen Politiker verhin-
dern, dass als Kompensation 

für neu entstehende Parkplät-
ze gleich viele Parkmöglichkei-
ten in der Altstadt aufgehoben 
werden. Darunter würde das 
Gewerbe zu stark leiden. 

An der Bachstrasse 30 soll 
nun rasch ein neues Projekt 
aufgegleist werden, und zwar 
unabhängig von der Parkhaus-
frage. Laut Baureferent Peter 
Käppler (SP) wird diese aber 
ebenfalls neu angegangen – 
unter Einbezug aller interes-
sierten Kreise. (aa.)

 Adrian Ackermann

Der Grosse Stadtrat setzte am 
Dienstag ein deutliches Zei-
chen für den Schwimmun-
terricht an den Schaffhauser 
Schulen. Er erhöhte mit gros-
ser Mehrheit den Budgetposten 
für Schwimmstunden um rund 
18'000 Franken auf 30'000 Fran-
ken pro Jahr. Gegenwehr kam 
nur von der FDP sowie von der 

bügerlich-liberalen Fraktion. 
Mit dem zusätzlichen Geld kön-
nen künftig mehr Schulklas-
sen von einer professionellen 
Schwimmlehrperson profitie-
ren, die die Klassenlehrerinnen 
beim Stadtschulrat beantragen 
können.

Das Geschäft geht auf ein 
Postulat von Peter Möller (SP) 
zurück. Im Wissen darum, dass 
nicht alle Lehrer in der Stadt 

mit ihren Klassen Schwimm-
stunden abhalten, wollte Möl-
ler vom Stadtrat wissen, wie 
gewährleistet werden könne, 
dass alle Schulkinder schwim-
men lernen. Möller verwies da-
bei auf die Schulen Frauenfeld. 
Dort erhalten die Primarschü-
ler alle zwei Wochen obligato-
rischen Schwimmunterricht. 

Möller zufrieden
Die nun verabschiedete Vorla-
ge ist ein Kompromiss und weit 
vom «Frauenfelder Modell» ent-
fernt, trotzdem zeigte sich Möl-
ler mit dem Erreichten zufrie-
den. Er wisse, so Möller gegen-
über der «schaffhauser az», 
dass bereits die Diskussion des 
Themas etwas bewirkt habe. 
In letzter Zeit würden wieder 
mehr Lehrer mit ihren Klassen 
schwimmen gehen und dieser 
Trend halte hoffentlich an. 

Dass der Stadtrat sich nicht 
für einen obligatorischen 
Schwimmunterricht starkma-
chen wollte, hat nicht nur mit 

den Kosten zu tun. Laut Schulre-
ferent Urs Hunziker (FDP) seien 
Stadtrat und Stadtschulrat klar 
der Meinung, dass die Verant-
wortung für das Erlernen der 
Grundfertigkeiten des Schwim-
mens hauptsächlich bei den El-
tern liege. Die Schule solle nur 
unterstützend wirken.

Das Angebot für die Klassen, 
auf Schwimmlehrer zurückzu-
greifen, besteht seit fünf Jahren 
und wird laut Schulreferent Urs 
Hunziker rege genutzt. Es sei 
oft die grosse Verantwortung, 
so Hunziker, die die Lehrer-
personen davon abhalten, mit 
den Schülern ins Schwimm-
bad zu gehen. Das sei verständ-
lich, und deswegen sei es sinn-
voll, dass die Lehrer bei Bedarf 
Schwimmlehrer aufbieten kön-
nen. Anders als früher, so Hun-
ziker weiter, lies sen sich heu-
te nicht mehr so einfach Eltern 
finden, die die Klassen ihrer 
Kinder als freiwillige Betreu-
ungspersonen zum Schwim-
munterricht begleiteten. 

KSS Breite: Von Schulklassen rege genutzt. Foto: Peter Pfister

Der Grosse Stadtrat bewilligt mehr Geld für den Schwimmunterricht

Die Schüler sollen schwimmen lernen
Der Grosse Stadtrat will, dass möglichst viele Kinder in Schaffhausen in der Schule auch schwimmen 

lernen. In Zukunft können mehr Klassen von professionellen Schwimmlehrern profitieren.  

Der Grosse Stadtrat trat auf die Vorlage Bachstrasse/Munothalde gar nicht ein

Projekt Parkhaus gescheitert
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Die Deutsche Bahn hat an den 
Haltestellen Erzingen, Tra-
sadingen, Wilchingen-Hal-
lau, Neunkirch, Beringen Bad. 
Bahnhof, Neuhausen Bad. 
Bahnhof, Herblingen und 
Thayngen neue Fahrkarten-
automaten aufgestellt. Es han-
delt sich um baugleiche Auto-
maten, die auch bei der SBB 
zum Einsatz kommen, jedoch 
wird eine breitere Palette an 
Fahrkarten angeboten. 

Ab dem 1. Juli 2012 erhält 
man an den neuen Automa-
ten Fahrscheine für das kom-
plette SBB-Angebot, für aus-
gewählte Ziele der Deutschen 
Bahn und die Verbundsange-
bote des Flextax Tarifverbun-
des Schaffhausen.

Darüber hinaus lassen sich 
Prepaid-Natels der meisten 
Schweizer Anbieter an den 
Automaten aufladen, und es 
können Spenden für Hilfswer-

ke wie SOS Kinderdorf Schweiz  
oder das Rote Kreuz getätigt 
werden. 

Die Bedienung der neuen 
Automaten ist komfortabel 
und auch für mobilitätseinge-
schränkte Reisende und Kin-
der gut machbar. Bezahlt wer-
den kann sowohl mit Schwei-
zer Münzen und Banknoten 
als auch mit Debit- oder Kre-
ditkarten oder Euro-Bankno-
ten. (Pd)

Der neue Fahrkartenautomat in Thayngen ist bereit für den Gebrauch. Foto: Peter Pfister

Neue DB-Billetautomaten: Viele Funktionen in einem Gerät

Angebot wird ausgeweitet
Winterthur 
entdecken

«...winterthur...» heisst eine 
Kampagne, welche die Stadt 
Winterthur, die Standortför-
derung der Region Winterthur 
und Winterthur Tourismus im 
September 2011 lanciert ha-
ben. Die Kampagne besteht 
aus Plakaten, elektronischen 
Werbetafeln, Fahrzeug-, Trag-
taschen- und Zugbeschriftun-
gen und soll den Bekanntheits-
grad der Stadt steigern und ihr 
Image positiv beeinflussen. 

Teil der Kampagne ist auch 
eine Facebook-Aktion namens 
«10 Tage Winterthur, eine Ent-
deckungstour». Eine von der 
Facebook-Community ausge-
wählte Person wird während 
zehn Tagen kostenlos in ei-
ner WG in Winterthur leben 
und während dieser Zeit auf 
Facebook über ihre Erlebnis-
se berichten. Was die Person 
in Winterthur unternimmt, 
schlagen die Community und 
die Projektpartner vor. 

Die Bewerbungsphase dau-
erte fast den ganzen Mai. Jetzt 
ist bekannt, wer der glückli-
che, von der Community aus-
gewählte Entdecker sein wird, 
der bis zum 10. Juni Winter-
thur erkunden wird. Heute 
Donnerstag zieht er in die WG 
ein. Mitglied der Communi-
ty werden oder einfach mitle-
sen kann man unter www.face-
book.com/winterthur. (Pd)
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Mit der «Futulele»-App des rus-
sischen Unternehmens Amidio 
lässt sich das iPad bequem zu ei-
ner Ukulele umfunktionieren. 
Dabei lassen sich verschiedene 
Akkorde in verschiedenen Okta-
ven programmieren. Der Nutzer 
betätigt mit der einen Hand die 
virtuellen Seiten auf dem Touch-
screen, während er mit den Fin-
gern der anderen Hand die vor-
eingestellten Chords greift. 
Klang und Lautstärke werden 
auf Basis der Streichgeschwin-
digkeit erhoben, weitere Anpas-
sungen lassen sich über Effek-
te und einen Equalizer vorneh-
men. Die eingespielten «Songs» 
lassen sich aufnehmen und zu 
einem späteren Zeitpunkt wie-
der abspielen.

Das konservative US-Online-Me-
dium Daily Caller versucht auf 
ungewöhnliche Art und Wei-
se, neue Kunden zu gewinnen. 
Bis zur Präsidentenwahl am 6. 

November wird unter neuen E-
Mail-Abonnenten jede Woche 
eine Pistole verlost. Das An-
gebot richtet sich laut den Be-
treibern vor allem an Leser aus 
ländlichen Gebieten.

«Nie mehr unscharfe Fotos» ist 
das Motto der Hersteller der 
neuen Lytro-Kamera. Das Ge-
rät, das ein wenig wie ein Fern-
glas aussieht, verfügt über die 
neuartige Lichtfeld-Technik, 
mit der es möglich ist, den Fo-
kus auf ein Objekt nachträglich 
zu verändern. Im Gegensatz zu 
herkömmlichen Kameras wer-
den bei der Lytro-Kamera die 
Lichtstrahlen durch eine Ma-
trix von kleinsten Linsen vor 
dem Sensor aufgefächert. Auf 
diese Weise werden alle Objekte 
scharf aufgenommen. Auf dem 
kleinen Bildschirm lässt sich 
das geschossene Foto sogleich 
neu fokussieren. Die neuartige 
Kamera vermag eine herkömm-

liche Digicam nicht zu ersetzen, 
dafür sind die Bilder zu klein-
formatig. Für ein Spassobjekt 
erzeugt die Lytro-Kamera aber 
doch sehr gute Resultate.

Nach der atomaren Katastro-
phe in Fukushima rüsten die 
technik affinen Japaner auf. 
Das Unternehmen Soft Bank 
hat nun das Smartphone «Pan-
tone 5 107SH» vorgestellt, das 
mit einer Geigerzähler-Funkti-
on zur Messung von Radioaktivi-
tät aufwartet. Das Gerät verfügt 
neben einer Reihe anderer Fea-
tures über einen Chip zur Erken-
nung von Gammastrahlung. Re-
gistriert wird eine Strahlungsin-
tensität zwischen 0,05 und 9,99 
Mikrosievert pro Stunde.

Die Schweizerische Post hat 
ihr App-Angebot ausgeweitet 
und bietet neu mit «EZI O-CH» 
eine App für Reisende, welche 
das Postauto nutzen wollen. Die 
App bietet eine Fahrplanfunk-
tion aller Linien und zusätz-
lich einen «Realtime»-Fahrplan 
für einige Regionen, auf dem in 
Echtzeit die geplante und die 
tatsächliche Ankunftszeit an-
gezeigt wird. Aus serdem wer-
den Störungsmeldungen, Infor-
mationen zum Ortsverkehr und 
zu Fahrausweisen oder Freizeit-
tipps angezeigt.

Der Dienst «Dropbox», der es ei-
nem ermöglicht, seine Daten im 

Internet zu speichern und von 
beliebigen Computern aus ab-
zurufen und zu ergänzen, er-
freut sich grosser Beliebtheit. 
Nun bringt Swisscom eine Al-
ternative für Firmen auf den 
Markt. «Storebox» erlaubt es 
ebenfalls, auf Daten von ver-
schiedenen Plattformen und 
Geräten aus zuzugreifen. Die 
Installation des Services ist gra-
tis, 50 GB für Firmen bis zu 50 
Usern kostet rund 250 Franken 
pro Monat. Der Dienst soll das 
einfache Teilen auch mit ande-
ren Firmen erlauben. 

Die Preise für die Handy-Nut-
zung sind in der Schweiz viel zu 
hoch. Zusätzlich bezahlen die 
Schweizer viel mehr, als sie ei-
gentlich müssten. Gemäss einer 
Studie von Comparis.ch surft 
fast niemand mit dem günstigs-
ten Angebot. Würden hierzu-
lande alle Nutzer auf das preis-
günstigste Angebot wechseln, 
würden jährlich 2,3 Milliarden 
Franken eingespart. Im Vorjahr 
belief sich der Betrag noch auf 
1,7 Milliarden Franken.

Zürich wird ab dem 2. Juni zur 
Welthauptstadt der Software-
Entwicklung. Dann beginnt 
nämlich die Vorkonferenz zur 
34. Ausgabe der «Internatio-
nal Conference of Software En-
gineering». Die Konferenz fin-
det jährlich irgendwo auf der 
Welt statt – letztes Jahr in Ha-
waii. Viele Vorträge und Sessi-

ons über Software-Entwick-
lung stehen auf dem Pro-
gramm. Das Vorprogramm 
findet auf dem Irchel-Cam-
pus der Uni Zürich statt, die 
Hauptkonferenz geht vom 
6. bis 8. Juni im Kongress-
haus über die Bühne.
(pressetext.ch/inside-it.
ch/itmagazine.ch/ch-for-
schung.ch/pctipp.ch) 
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Otto Nussbaumer ist als IVS-Vertreter Vorstandsmitglied bei Integres

Integration als ständige Begleiterin
Integration ist ein gesamtgesellschaftlicher Prozess. Welche Rolle die Arbeitgeber einnehmen und wie 

sich das in einem internationalen Unternehmen abspielt, wollten wir von Otto Nussbaumer erfahren.

Chantal Bründler

Integration ist ein gesamtgesellschaftli-
cher Prozess. Eine zentrale Kraft bilden 
dabei die Regelstrukturen, wie beispiels-
weise die Schule oder der Arbeitsplatz. 
So steht es auch in unserem Ausländer-
gesetz. Welche Rolle die Arbeitgeber ein-
nehmen und wie sich das in einem inter-
nationalen Unternehmen abspielt, woll-
ten wir von Otto Nussbaumer erfahren.

«Ein Jahr dauert es, bis ein neuer Mitar-
beiter in das Unternehmen integriert ist.» 

Otto Nussbaumer ist Mitglied des Vor-
standes von Integres und vertritt dort die 
Industrievereinigung Schaffhausen IVS. 
Seine Aufgabe bei Integres ist es, die Sicht 
der Arbeitgeber zu vertreten, wenn über 
Ziele und die anzugehenden Massnah-
men aus den Leitlinien der Integrations-
politik gesprochen wird. Dies tut er mit 
viel Engagement, denn sein Erfahrungs-
schatz in diesem Bereich ist sehr vielsei-
tig. Als HR-Chef und lokaler Business 
Partner der gesamten Verkaufsorganisa-
tion von Unilever Schweiz hat er nicht 

nur Einblick in ein Unternehmen, das auf 
jeder Stufe Menschen aus allen Weltregi-
onen beschäftigt, nein, er ist damit auch 
Teil einer globalen Organisation, die sich 
mit Regeln und Gegebenheiten in den 
verschiedensten Nationen auskennen 
muss.

Unilever beschreibt sich selbst als «ex-
tremely diverse organisation in terms of 
its ethnic and cultural make-up», also als 
Unternehmen, das mit allen menschli-
chen und kulturellen Facetten dieser 
Welt geschmückt ist. Um sich davon ein 
Bild machen zu können, reicht es, die 
Zusammensetzung der Führungsspitze 
zu analysieren. Der Konzerngeschäftslei-
tung gehören Manager aus fünf Ländern 
an und unter den 100 Top Executives 
sind Menschen aus über 20 Ländern da-
bei. Denn Unilever beschäftigt weltweit 
über 171'000 Mitarbeitende und ver-
kauft Produkte in 190 Ländern. Hinzu 
kommen Handels- und Geschäftspartner 
sowie Lieferanten. Ein komplexes Gefü-
ge, welches das Unternehmen mit kla-
ren Regelungen, Codes und Policies in 
die eigenen Strukturen nahtlos integ-
riert bzw. darauf ausrichtet. Da sind kla-

Otto Nussbaumer im Unilever-Laden in Thayngen. Foto: Integres
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re Vorstellungen und Unternehmens-
grundsätze und -werte wie Integrität, 
Verantwortung, Respekt, Pioniergeist 
ein Muss. Diese Unternehmenshaltung 
muss man kennenlernen. Gleichzeitig 
geht aus dem Gespräch hervor, dass sich 
Mitarbeitende auch wohl fühlen müs-
sen, um sie langfristig für das Unterneh-
men gewinnen zu können. Alles Grund-
sätze, die der gesellschaftlichen Integra-
tion in einem neuen Land nicht unähn-
lich sind.

Engagement für Mitarbeitende
Die Internationalität ist also eine selbst-
verständliche Konstante. Trotzdem, das 
Zusammenkommen verschiedener Nati-
onen mit unterschiedlichen Arbeitsphi-
losophien fordert heraus. Es braucht viel 
Fingerspitzengefühl im Umgang mit dem 
Personal, so beispielsweise, wenn der 
französische Mitarbeitende den Schwei-
zer Arbeitgeber schätzt, sich aber an das 
französische Arbeitsrecht gewöhnt ist. 
Dies gebe immer wieder Anlass zum Per-
spektivenwechsel und sei durchaus eine 
anregende Bereicherung. Die Frage, wie 
man unter solchen Voraussetzungen ein 
Team bildet und wie eine gemeinsame 
Wertehaltung entstehen kann, begleitet 
Otto Nussbaumer im Arbeitsalltag. Ein 
gutes Informationsangebot, Kommuni-
kation und Sprachkurse sind selbstver-
ständlich. Weitere Angebote hängen vom 
»Standort» ab.

Otto Nussbaumer unterscheidet zwi-
schen dem Internationalen Geschäft, das 
in Schaffhausen situiert ist, und dem 

Schweizer Hauptsitz mit dem Knorr-Werk 
in Thayngen. 

In Schaffhausen ist das internationale 
Management angesiedelt, jene Personen 
also, die man in den Medien mit dem 
Stichwort «Expats» bezeichnet. Sie sind 
sehr mobil, geschäftlich wie auch privat. 
Oft sind sie schon gut in das Unterneh-
men integriert. Man trifft sich bei Unile-
ver hinter dem Bahnhof, um wieder et-
was den Puls fühlen zu können, was in 
der Firma läuft. Otto Nussbaumer be-
schreibt, wie das Unternehmen die kom-
plette Verlegung Supply Chain-Manage-
ments für Nord- und Südamerika weit vo-
raus geplant hat. So wurden vorab die zu-
künftigen Expats mit samt ihren Familien 
nach Schaffhausen eingeladen. Es wur-
den Sightseeing-Tours organisiert, aber 
auch mögliche Wohnorte und die Infra-
struktur rund um Schaffhausen vorge-
stellt. In solchen Fällen wird die Über-
siedlung der Mitarbeitenden mit ihren 
Familien von spezialisierten Firmen be-
gleitet. Die kümmern sich vom Erklären 
des Abfallkalenders über die Auswahl der 
Krankenkasse bis hin zur Schule für die 
Kinder und den Deutschkurs um alles. 
Gleichzeitig sind sich viele dieser Perso-
nen an das «sich an einem neuen Ort in-
tegrieren» gewöhnt und haben viele Me-
chanismen zur Selbstorganisation entwi-
ckelt. So berichtet Otto Nussbaumer von 
der Ehefrau eines viel gereisten Manag-
ment-Mitglieds, die sofort den «Unilever 
Women’s Club» gründete. Was die Integ-
ration in die Schweizer Gesellschaft be-
trifft, so hört Otto Nussbaumer zwiespäl-

tige Aussagen. Ein Teil der Expats scheint 
wenig an einer gesellschaftlichen Integ-
ration interessiert. Dies ist nicht erstaun-
lich, denn für viele ist die Schweiz nur 
eine Station unter vielen. Sie bleiben nur 
ein paar wenige Jahre und werden da-
nach an einen anderen Standort verlegt. 
Ein anderer Teil, der sich bewusst mit der 
hiesigen Gesellschaft auseinandersetzt, 
verspürt eine gewisse Zurückhaltung ja 
manchmal gar Feindlichkeit gegenüber 
Zugezogenen und ist auch erstaunt darü-
ber, dass es kaum Mitsprachemöglichkei-
ten gibt. 

Im Thaynger Geschäft hat Integration 
eine andere Bedeutung. Auch hier ar-
beiten Personen aus gegen 20 Nationen 
zusammen. Die meisten sind bereits 
länger in der Schweiz und im Alltag bes-
tens integriert. Für das Unternehmen 
ist es selbstverständlich, dass es sich für 
die Weiterentwicklung ihrer Mitarbei-
tenden einsetzt. So werden Sprachkur-
se hausintern angeboten. Nur in selte-
nen Fällen muss auf diese Möglichkeit 
mit Nachdruck hingewiesen werden. 
Neue Regelungen – wie beispielsweise 
das Rauchverbot – werden mit unter-
stützenden Angeboten begleitet. Die 
Teamkultur wird auch mit Betriebsfes-
ten und Apéros gepflegt, wenn man 
eine neue Maschine einweiht. So auch 
am Tag unseres Gesprächs. Auf die Fra-
ge, ob er etwas trinken möchte, winkt 
Otto Nussbaumer lachend ab. Er sei 
ständig von Essen und Trinken umge-
ben. Für die Teambildung sicher ein Ge-
winn!
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Cornelia Agale-Lüscher

Heimat verbindet sie mit der Farbe blau, 
melancholischer Musik und offenen 
Menschen. Dem Blau des Sees, an wel-
chem ihr Geburtsort Van liegt. Jener Mu-
sik, die von tiefer Liebe, Trennung, Trä-
nen und dem Leid ihres Volkes erzählt. 

Ein Schicksal, das in der Türkei laut Wi-
kipedia 10 bis 15 Millionen Menschen mit 
ihr teilen. 

Gurbet Cacan ist Kurdin – geboren in 
Van, aufgewachsen in Istanbul. In flies-
sendem Schweizerdeutsch erzählt sie von 
ihrer Kindheit in einem Land, das ihr so-
wohl Heimat als auch Schmerz bedeutet 

und dessen Regierung den Angehörigen 
ihres Volkes die Anerkennung als ethni-
sche Minderheit verweigert. Wo man sich 
als Kurde oder Kurdin davor hütet, in der 
Öffentlichkeit seine Muttersprache zu 
sprechen. Wo die Teilnahme an Demons-
trationen fatal sein kann. Wo man unter 
Beobachtung steht. 

Persönliche Verbindungen und selbst 
Hochzeiten finden immer häufiger über 
die Grenzen statt und viele Arbeitswel-
ten sind längst globalisiert. Diese Arbeits-
welten machen wir in der heutigen Bei-
lage anhand von zwei Beispielen leben-
dig. Man kann dieses Aufbrechen von Ge-
wohntem bedauern und die Vertrautheit 
der früheren Nähe von Beziehungsnetzen 
vermissen. Man kann sich über die Verän-
derungen ängstigen und diese als Bedro-
hung unserer kulturellen Identität emp-
finden – und trotzdem findet der Wandel 
statt. Er ist eine Realität und macht auch 
vor dem kleinen Paradies nicht halt. Wir 
werden deshalb nicht darum herumkom-
men, dieser Entwicklung mutig und mit 
einer nachvollziehbaren Strategie zu be-
gegnen. 

Dabei sollte uns bewusst sein, dass wir 
nicht nur einer wirtschaftlichen Logik 

folgen, sondern auch einen Beitrag zu ei-
ner offeneren Welt leisten. Zu einer Welt, 
die uns begegnet, der aber auch wir ver-
mehrt begegnen können. Das gilt beson-
ders für unsere jüngere Generation, der 
Europa und andere Kontinente zur Ver-
wirklichung von beruflichen und priva-
ten Träumen zu Füssen liegen. Unsere Be-
rufsleute sind an vielen Orten gefragt 
und unsere Hochschulen und Universitä-
ten bieten sich für ausländische Studie-
rende ebenso an, wie die ausländischen 
Bildungsinstitute für uns zur Verfügung 
stehen. Sprachgewandtheit und interna-
tionale Erfahrungen sind aber nicht nur 
eine berufliche Herausforderung. Sie hel-
fen auch, die Welt besser zu verstehen – 
dort und zuhause bei uns, weil der Blick-
winkel weiter wird und die Erfahrungen 
über das Gewohnte hinausgehen. Das tut 
auch bei der Bewältigung von hausge-

machten Problemen gut. Zu wissen, wie 
andere Gesellschaften funktionieren ver-
hilft zu Aha-Erlebnissen und trägt oft 
entscheidend zu kreativen Lösungen bei.
Kreative Lösungen auch für die Integrati-
on, die aus isolierter Sicht nicht gelingen 
kann.

Drei sehr unterschiedliche Biographi-
en werden in der heutigen Integres-Bei-
lage beschrieben. Sie zeigen auf, wie 
zentral der Faktor Arbeit für die Betrof-
fenen ist und welche Kraft eine berufli-
che Perspektive gibt. Arbeit auf allen 
Stufen bedeutet Entwicklungsmöglich-
keit und Inspiration. Sie stärkt das 
Selbstbewusstsein und gibt dem Leben 
Motivation und Sinn. Ich danke deshalb 
allen, die zu einem guten und vielfälti-
gen Arbeitsumfeld beitragen.

Thomas Feurer
Präsident Integres

Viele Arbeitswelten sind globalisiert

Wenn Heimatgedanken die Seele beflügeln

Neue Wurzeln schlagen
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Gurbet weiss, wovon sie spricht. Ihr 
Bruder befindet sich seit 14 Jahren unter 
Mordverdacht im Gefängnis. Beweise feh-
len. Die Schwester bezahlte den Einsatz 
für ihr Volk mit dem Leben. Der Tod war 
ein treuer Begleiter während Curbet Ca-
cans Jugend. Die junge Frau erzählt mit 
leiser Wehmut in der Stimme von ihrem 
hauptsächlich abwesenden Vater und 
der, bedingt durch die zerstörte Familien-
struktur und die politische Instabilität, 
fehlenden Schulbildung.

Ende 2001 konnte die Familie in die 
Schweiz einreisen. Dies sei das politische 
Paradies, wo die wahre Demokratie ge-
lebt werde, hiess es. Es standen auch Ka-
nada und Schweden zur Debatte, doch 
die Mutter entschied sich instinktiv für 
die Schweiz. Gurbet Cacan war zu jenem 
Zeitpunkt 16 und Analphabetin. Sie nutz-
te die Gunst der Stunde und eignete sich 
mit eisernem Willen innerhalb eines hal-
ben Jahres in einem Deutschkurs des Ro-
ten Kreuzes das Lesen, Schreiben und die 
neue Sprache an. Sie betont, dass die für 
sie selbstverständliche Integration nur so 
gelingen kann. In der Folge absolvierte 
sie bei Oceanis Comestibles in Schaffhau-
sen eine Anlehre im Verkauf und schloss 
mit der Note 5,7 ab. Sie erwarb den Füh-
rerschein. Mittlerweile bei Coop Herblin-
gen angestellt, verlor sie im Zuge von des-
sen Verkleinerung ihren Arbeitsplatz 
und wurde erwerbslos. Eine Freundin 
wies sie daurauf hin, dass bei Cilag Ar-
beitskräfte für die Kantine gesucht wer-
den. Gurbet Cacan bewarb sich erfolg-
reich. Ihr dortiger Chef zeigte sich sehr 

zufrieden mit ihrer Leistung und bot ihr 
an, als er zur Catering-Firma SVgroup 
wechselte, ebenfalls ins dortige Team 
überzutreten. 

Was sie anpacke, wolle sie so gut wie 
möglich machen. Ihr Vorgesetzter war von 
ihrem Ehrgeiz beeindruckt und schlug ihr 
vor, einen Progresso-Lehrgang zu absolvie-
ren. Dabei handelt es sich um eine Block-
ausbildung im Gastgewerbe, die durch Bei-
träge des L-GAV (Landes-Gesamtarbeitsver-
trag) subventioniert wird. Die ambitionier-
te Frau schloss als Zweitbeste des Lehrgangs 
ab und ist nun im Besitz eines anerkannten 
Zertifikats.

Ihr Arbeitsplatz ist das Personalrestau-
rant von Unilever. Nach wie vor angestellt 
von der SVgroup, gehören Lieferschein- 
und Warenkontrolle sowie Mitarbeit im 
Service zu ihrem Tätigkeitsbereich. Dass 
Gurbets Migrations hintergrund kein 
Nachteil sein muss, beschreibt sie so: Uni-
lever ist multikulti. Als Hauptsprache gilt 
Englisch, und da verstehe sie das Gröbste. 
Auch das glaubt man ihr sofort.

Dieses hart erarbeitete ‹normale› Leben 
geriet 2005 ins Wanken, als Gurbet Ca-
cans Bruder mit dem Auto in Schaffhau-
sen tödlich verunfallt. Die bisher starke, 
tapfere Mutter schien daran zu zerbre-
chen, die Verantwortung für die Familie 
oblag nun Gurbet. Die zurückhaltende 
junge Frau bewies erneut ihre enorme 
Stärke und unterstützte die Mutter nach 
Kräften. An Newroz, dem kurdischen 
Neujahrsfest, reiste die Familie 2009 nach 
Frankreich, wo Curbet ihren jetzigen 
Mann kennenlernte. Sie heirateten und 

haben seit März dieses Jahres eine kleine 
Tochter. Sie heisst Arya. 

Die Situation wird nicht einfacher, aber 
das neue Leben in der Familie weist in die 
Zukunft und lässt hoffen. Auch die Tatsa-
che, dass Gurbet jetzt den Schweizer Pass 
besitzt, bringt neue Möglichkeiten. So 
kann sie zum Beispiel ihren Bruder besu-
chen, ihm und schlussendlich auch ihrer 
Mutter Mut zusprechen. Aber auch an der 
lang ersehnten Demokratie kann sie nun 
partizipieren. Auch beruflich kann sie sich 
leichter weiter entwickeln. Nein, als 
Schweizerin fühle sie sich deswegen nicht, 
sagt Gurbet Cacan bestimmt. Aber als Ent-
wurzelte, die das Recht hat, in diesem Land 
neue Wurzeln zu schlagen, vielleicht sogar 
eine zweite Heimat zu finden. Es möge ihr 
und ihrer Familie gelingen – und in Gedan-
ken an Van soll ihre Seele fliegen.

Gurbet Cacan. Foto: zVG
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Schaffhausen. Die Nachbar-
schaftshilfe der Stadt Schaff-
hausen vermittelt an Men-
schen, die in «kleinen Dingen» 
Hilfe brauchen oder auch ein-
fach Gesellschaft wünschen, 
freiwillige Helferinnen und 
Helfer. Der Kontakt wird über 
die jeweilige Quartierkoordina-
torin hergestellt und anschlies-
send wird individuell bespro-
chen, wie die Hilfe genau aus-
sehen soll. 

Die freiwilligen Helfer ge-
hen beispielsweise mit den 
«Klienten» spazieren, spielen 
Spiele, lesen vor oder gehen 
mit ihnen Kaffee trinken. Da-
neben helfen sie – falls ge-
wünscht – auch beim Einkau-
fen, begleiten ältere Menschen 

zur Post, pflegen die Pflanzen 
oder helfen bei schriftlichen 
Arbeiten. «Wir sind sozusagen 
ein unbezahlter Spitex-Dienst», 
sagt Gesamtkoordinatorin Iren 
Eichenberger und weist darauf 
hin, dass Menschlichkeit halt 
ihre Zeit brauche, was auf her-
kömmliche Art und Weise aber 
kaum finanzierbar wäre.

Die durch die Nachbar-
schaftshilfe arrangierten Be-
gegnungen sind meist für bei-
de Partien bereichernd, setzen 
aber voraus, dass die freiwilli-
gen Helfer bereit sind, ein paar 
Stunden pro Woche zu investie-
ren. Es sei nicht immer einfach, 
alle Anfragen zu befriedigen, da 
für rund 35'000 Stadtbewohner 
nur 35 Helfer zur Verfügung 

stehen, erzählt Eichenberger. 
Eigentlich seien das zu wenig.
Um auf die Nachbarschaftshil-
fe aufmerksam zu machen und 
auf die Möglichkeit der freiwilli-
gen Mithilfe hinzuweisen, wur-
de jetzt ein neuer Flyer gestaltet 
und präsentiert. Daraus wird 
ersichtlich, dass Helfer wirk-
lich freiwillige, selbstbestimm-
te Arbeit leisten und keine Gra-
tisputzdienste oder ähnliches 
übernehmen. Gefragt ist von 
den Helfern Respekt vor dem 
Menschen, der Hilfe wünscht, 
Diskretion, Zuverlässigkeit und 
die Fähigkeit, auch einmal Nein 
zu sagen. Telefonkontaktdaten 
findet man unter www.sozialfu-
ehrer. ch – Seniorinnen und Se-
nioren. (mr.)

Stadtrat Urs Hunziker, Gesamtkoordinatorin Iren Eichenberger (3. v. r.) und die Quartierkoor-
dinatorinnen Andrea Kummer, Theres Hintsch, Anita Werner, Marianne Spiess und Gudrun 
Seebacher (v. l.) informieren über die Tätigkeit der Nachbarschaftshilfe. Foto: Peter Pfister

 am rande

RVSH: Neue 
Verwaltungsräte
Schaffhausen. Wichtigstes 
Traktandum an der kürzlichen 
Generalversammlung der Re-
gionalen Verkehrsbetriebe 
Schaffhausen AG (RVSH) wa-
ren die Wechsel im Verwal-
tungsrat. Ständerat Hannes 
Germann trat nach achtjäh-
riger Tätigkeit zurück. Neu 
gewählt wurden Bernhard 
Klauser und Markus Hegglin. 
SchaffhausenBus sei auf Kurs, 
teilen die RVSH mit. Die Fahr-
gastzahlen sind weiter ange-
stiegen und nähern sich der 
Zwei-Millionen-Marke. 2011 
transportierten die Regionalen 
Verkehrsbetriebe 1'900'000 
Fahrgäste oder rund 100'000 (6 
Prozent) mehr als im Vorjahr. 
Am stärksten stieg die Passa-
gierzahl auf der Linie 25 nach 
Dörf lingen – Ramsen (neu 
331'000 bzw. + 42'000 oder + 15 
Prozent). Im Vergleich zu 2004, 
dem ersten Jahr nach Übernah-
me der ehemaligen Postauto-
Linien, stieg die Fahrgastzahl 
von 1'340'000 um 560'000 oder 
42 Prozent auf die heutigen 
1'900'000. (Pd)

 

Tödlicher 
Verkehrsunfall
Beggingen. Am Sonntag starb 
eine 26-jährige Lenkerin bei ei-
nem Verkehrsunfall kurz vor 
Beggingen. Eine Verwandte 
habe der Polizei gemeldet, dass 
die junge Frau nicht nach Hau-
se gekommen sei. Daraufhin 
wurde durch die Schaffhau-
ser Polizei und die Rega sowie 
durch Angehörige und Freun-
de eine grosse Suchaktion 
eingeleitet. Gegen 17.50 Uhr 
konnte die Rega das gesuch-
te Auto in einem Bachbett lie-
gend sichten. Man konnte nur 
noch den Tod der jungen Frau 
feststellen. Der genau Unfall-
hergang ist Gegenstand von 
weiteren Ermittlungen. (Pd)

Die Nachbarschaftshilfe sucht freiwillige Helferinnen und Helfer

Zeit: Eine wertvolle Ressource

Mit Volldampf voraus
Schaffhausen. Der kürzlich 
gegründete Verein Pro Damp-
fer informierte am Mittwoch 
die Medien über seine Ziele. 
«Die Sache ist einfach: Wir 
wollen einen Dampfer auf Un-
tersee und Rhein», verkünde-
te Vereinspräsident Eduard 
Joos. 

Roger Waller, Geschäftslei-
ter der Dampflokomotiv- und 
Maschinenfabrik DLM in Win-
terthur, erläuterte die Vortei-
le eines modernen Dampf-
schiffes gegenüber einem 

Motorschiff: Es könne um-
weltfreundlich mit Biomasse 
betrieben werden, der geringe 
Tiefgang ermögliche zusätz-
liche Betriebstage und Rad-
dampfer seien Sympathieträ-
ger, was höhere Einnahmen 
ermögliche.

Angesichts dieser «immer 
dichter werdenden Argumen-
te» zeigte sich Eduard Joos «ab-
solut optimistisch», dass Rhein 
und Untersee bald wieder auf 
einem Dampfschiff befahren 
werden können. (mg.)

FCS-Park: Auf 
eigenes Risiko
Schaffhausen. Sven Bradke, 
der Sprecher des FCS-Parks, 
teilte gestern mit, dass die Fir-
men Fontana Invest und Porr 
Suisse AG am Pfingstwochen-
ende entschieden hätten, den 
FCS-Park vorerst auf eigenes 
Risiko zu bauen. Der aktuelle 
Stand der Investorensuche er-
laube es, dieses Risiko gemein-
sam zu tragen. Hintergrund: 
Per 31. Mai, also heute, läuft die 
rechtskräftige Baubewilligung 
für den FCS-Park aus. (ha.)
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Aus und fertig: Das AKW Müh-
leberg muss trotz der Beschwer-
de der Betreiberin BKW vor-
aussichtlich in ziemlich genau 
einem Jahr vom Netz. Das Bun-
desgericht hat den BKW die auf-
schiebende Wirkung für ihre Be-
schwerde nicht erteilt. Es sieht 
keine Notwendigkeit, die Be-
fristung hinauszuschieben. Be-
kanntlich hat das Bundesver-
waltungsgericht, anders als die 
Kontrollbehörde Ensi, beschie-
den, es gehe nicht an, ein seit 40 
Jahren bestehendes Atomkraft-
werk einfach auf Zusehen hin 
weiter zu betreiben. Gründe für 
die befristete Laufdauer sind die 
ungeklärte Erdbebenfrage, aber 
auch der Zustand des Kernman-
tels und die ungenügende Kühl-
möglichkeit bei Hochwasser. In 
unserer kernverplanten Region 
Schaffhausen dürfen wir mit ei-

ner gewissen Erleichterung zur 
Kenntnis nehmen, dass in unse-
rem Land, wenn schon nicht die 
Kontrollbehörden, so doch im-
merhin die Gerichte zu funkti-
onieren scheinen. (P. K.)

 
Heute Abend um 21.03 Uhr ha-
ben Sie das letzte Mal Gelegen-
heit, «Monsieur Mundart» am 
Radio DRS zu hören. Redaktor 
Christian Schmid hat «den Letz-
ten», da er ab heute pensioniert 
ist. Schmid wohnt in Schaffhau-
sen und ist mit Kollegin P.K. ver-
heiratet. Der Mundartspezialist 
ist 1988 zum Schweizer Radio ge-
kommen, und er hat die Mund-
artkultur-Sendung «Schnabel-
weid» gegründet und geprägt. 
Auch nach seinem Abgang soll 
sie weiterbestehen. Wir wün-
schen Christian Schmid an die-

ser Stelle alles Gute zum neu-
en Lebensabschnitt und werden 
heute Abend bei seiner letzten 
Schnabelweid auf DRS1 auf ihn 
anstossen. (ha.)

 
Der Kanton gibt alles, um das 
Defizit bis im Jahr 2015 auf ei-
nen möglichst kleinen Betrag zu 
senken. So ist als 42. Massnah-
me sogar der «Austausch und 
Verkauf attraktiver Kontroll-
schilder von Stadt und Kanton 
Schaffhausen und der Gemein-
de Neuhausen am Rheinfall» 
vorgesehen. Die Entlastung, die 
diese Massnahme gemäss Vorla-
ge bringen soll: null. (tl.)

 
Richard Brütsch ist nicht zu be-
neiden. Er sucht für sein Cigar-
renhaus in Ramsen einen Nach-

folger – und findet einfach 
keinen. «Der Handel mit Rau-
cherwaren hat inzwischen etwa 
denselben Ruf wie der Uranhan-
del», stellt Brütsch im «Steiner 
Anzeiger» ernüchtert fest. Viel-
leicht meldet sich aufgrund die-
ser Gratiswerbung ja doch noch 
jemand, der sich dafür interes-
siert. Es ist wirklich nicht zu hof-
fen, dass sich Raucher oder Ci-
garrenliebhaber in punkto Be-
liebtheit bereits auf der gleichen 
Stufe wie Herr Ahmadinedschad 
befinden. (aa.)

 
Bei den diesjährigen Wirt-
schaftsimpulsen wird also Os-
kar Lafontaine auftreten. Aus-
gerechnet der gescheiterte 
Finanzminister der Schröder-
Regierung! (ha.)

«Und falls es nicht funktioniert, 
machen wir in drei Jahren halt 
einfach alles wieder rückgän-
gig.» So soll SP-Baureferent Pe-
ter Käppler die geplante – und 
von seiner Partei befürwortete 
– Rhybadi-Lounge an einer In-
foveranstaltung kommentiert 
haben. Man kratzt sich am 
Kopf und denkt: Schaff  huuse 
voll gaga! 800’000 Fran-
ken Spielgeld aus der Stadt-
kasse setzen und gucken, ob 
das «Aufwertungs»-Monopo-
ly klappt, also: rentabel ist. 
Hauptsache, es tut sich was ... 

Dabei tut sich in der Rhy-
badi in der Badesaison immer 
einiges. Die Anlage ist weder 
«zu einem Mauerblümchen» 
geworden, noch braucht sie 
aus einem Dornröschenschlaf 
oder ähnlichem geweckt zu 
werden, wie Metaphern-Zam-
pano Robin Blanck in den «SN» 
nicht müde wird zu behaupten. 

In der Rhybadi wird sommers 
nicht zuletzt: gebadet. Von 
Jung und Alt, Müttern mit flü-
gelitragenden Kids, Schulklas-
sen, Leuten, die in stickigen Bü-
ros arbeiten und über Mittag 
oder nach Feierabend auf ei-
nen Schwumm vorbeikommen 
– und es baden Musiker, Male-

rinnen, Servierer, Fotografin-
nen, Gelatieri, Webdesigner, 
Studentinnen, Studiobetreiber, 
Kantonsräte, Drucker, Hips-
ter-Coiffeure, Velomechaniker, 
Grafikerinnen, Beizer, Arbeits-
lose, Clubbesitzer, es gibt Tä-
towierte, «In Touch»-Leserin-
nen, DJs, Nachtclubtänzerin-
nen und sogar Journalisten.

Dass das Komitee der 
Lounge-Befürworter den Slo-
gan «Ja – Rhybadi für alli» be-
nützt, ist daher skurril. Denn 
der Ort ist auch deshalb einer 
meiner liebsten in Schaffhau-
sen, weil er wahrhaft öffent-
lich, für alle ist: Nach dem Lö-
sen des Eintritts kann man 
einen ganzen Tag dort ver-
bringen, kann selbst sein Es-
sen und Trinken mitnehmen 
oder sich am Kiosk verpfle-
gen und alles tun, wofür die 
von der «Annabelle» unter die 
zehn schönsten Freibäder der 

Schweiz gewählte Rhybadi 
vorgesehen ist. 

Ich werde das Gefühl nicht 
los, dass sich die Aufwertungs-
fetischisten vor allem an den 
vielen älteren Rhybadi-Gäs-
ten stören. Als ob man einen 
Komplex hätte, Schaffhausen 
sei «alt», verstaubt und hinter-
wäldlerisch, und man müsse 
jetzt den Schalter finden und 
ganz schnell «jung» und dyna-
misch werden, egal, wie und 
womit – nur schon des Stand-
ortmarketings wegen und um 
nicht endgültig ins Hintertref-
fen zu geraten. Was eine un-
glaublich hinterwäldlerische, 
vor allem aber: verzagte Po-
sition ist. Meinerseits bin ich 
wild entschlossen, diesen Som-
mer in der Rhybadi in vollen 
Zügen und sehr unverzagt zu 
geniessen. Das Abo 2012 ist 
gelöst, meine ganz persönliche 
Antwort heisst: Nein! 

Jürg Odermatt ist Journalist 
und Singer/Songwriter.
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Wir sind umgezogen!
Jetzt neu an der Vordergasse 32.

Eröffnungstage:
Freitag, 1. Juni 2012

Samstag, 2. Juni 2012
mit diversen Aktionen 
für Gross und Klein!

Wir freuen uns über Ihren Besuch!

terra · Laden WWF Schaffhausen
Vordergasse 32 · 8200 Schaffhausen · Tel. 052 624 05 55
Montag: 14–18 Uhr · Dienstag bis Freitag: 9.30–18 Uhr 

Samstag: 9.30–16 Uhr

  

MAI

The Waiting Room
Spielplanpräsentation 2012/2013 –
Zeitgenössischer Zirkus und visuelles Theater
DO 31. 19:00 – Dauer ca. 2 h

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 9:30 –11:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr
A ROYAL AFFAIR CH-PREMIERE!
Ein historischer Thriller um einen Mann, der 
seiner Zeit voraus war.
E/d/f J 14 128 min

Do/Sa bis Mi 18.00 Uhr
2 DAYS IN NEW YORK 3. W.
Ein grossartiges Kinovergnügen mit Chris 
Rock, Vicent Gallo und Daniel Brühl.
E/F/d E 91 min

Do bis Di 20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.15 Uhr
MOONRISE KINGDOM 2. W.
Von erwachsenen Kindern und kindischen 
Erwachsenen.
E/d/f J 12 93 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
CAFE DE FLORE BESO-FILM
Der Frankokanadier Jean-Marc Vallée erzählt 
zwei Liebesgeschichten - getrennt durch Zeit 
und Raum.
F/d J 14 120 min

Mi 20.00 Uhr  (Do 07.06. bis So 10.06.2012 
um 17.00 Uhr und am So 10.06.2012 um 
11.00 Uhr)
SHAME BESO-FILM
Gedehnte Traurigkeit und ein Solo für Michael 
Fassbender: Steve McQueens «Shame»  
erzählt nicht von der Sexsucht.
E/d/f E 101 min

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 6. Juni

Terminkalender

Rote Fade. Unentgeltliche Rechts-
beratungsstelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhausen, jeweils geöffnet 
Dienstag-, Mittwoch- und Donners-
tagabend von 18 bis 19.30 Uhr.  
Telefon 052 624 42 82.

Amtliche Publikation

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue  
Datum ersehen Sie aus dem Abfallkalender).

-

Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr bereitstellen.

STADT SCHAFFHAUSEN 

BAZAR
GESUCHT

Gymnasialschüler sucht 
Ferienjob 
vom 30.7. 2012, für 14 Tage

Jonathan Eberhard
Tel. 052 654 05 20

Etwas zu verschenken? 
Zu verkaufen? 
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade rich-
tig, denn ein Bazar-Kleininserat in der  
Donnerstagsausgabe der «schaffhauser az» 
hilft Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden. Es ist ganz einfach: Anliegen notie-
ren und einsenden an: «schaffhauser az», 
Platz 8, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder Telefon-
nummer nicht! Die Rubrik «Verschenken» 
kostet nichts, in der Rubrik «Gesucht» 
sind Sie mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen»  und «Verschie-
denes» müssen Sie gerade mal 10 Franken 
aufwerfen. Legen Sie das Geld bitte bar 
bei.


